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O D E N.
Zz WLYTES Ruch.

A R

HERRN CANONICUSsS GLEIM

1N seinn KRrRAnkKutirt.

Im Murz 1765.

J. 7norne.
Ius furehtbar öde Reich der Schatten,

Die Freundinn loszuweinen, stieg
Der Barde Thraciens. —Er sang, der Or-

kus schwieg,
Und gab erweicht Eurydicen dem Garten.
O Muse, leih jotet seine Leyer mir!
Auch mich erschrecket nieht das hunderi-

köpf'tze Thier,
37.
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Nieht Ströme Gluth, nieht dürre Lei-—
ehen

HRinunter stürz' ieh kühner miech
Als du, Empedokles, in Atnas Sehlünde

dieh
Aus Ehrsueht warfst. —Ich muls sie noch

erweichen
Die Paree! —Seht, wie iie die Hand iehon

hebt,
Und Fäden, welehe noch die mildre

Sehwester webt,

J. PODE.

Zerreiſsen will. —Nein! schone, Göttinn,
schone,

Wo Flehn dieh beutgen kann!
Das Leben hängt von einem Göttersohne,
Von Amors Liebling dran.

II. s 7ROoPun.

Gebeut der Ate wildem Kinde,
Der Krankheit, die ihn angehaucht



3

Mit Gift, und in sein Blut die Fackel
eingetaucht,

Gebeut ihr: Flieh!- und sie entſlieh' ge-
sehwinde!“—

Und eueh, die ihr mit Nektar ihn genahrt,
Wohlihät'ge Grazien! ihn, jenes Wett—-

streits werth,

II. aTIS TROPuE.
Da seiner Themis einst Cythere,

Aut ihrem Arm im Schleyr verhüllt,
Ihn stakl, und ihr nieht gab, als erst durch

eueh gebildt,
Beschwör' ieh, schützt des Deutsehen Pin-

dus Ehre,
Dem euer Lied von sanften Lippen floſs!
O du, sey ihm rersöhnt! sey güutig, Atropos!

N. ær o

Wie deine Hand des Tejers Lebensfaden
Zu reiſsen lang vergaſs,
Der mehr als z2weymal rehn Olympiaden
Dem ſrohen Diehter mals,



III. 171O

Und keine Wuth unbänd'tger Schmerzen
Rang eisern mit dem Sterbenden:
So iey aueh meinem Gleim, dem Liebens-

würcigen,
Der letæzte Sehlaf bey unrerwundtem Her-

zen
Erquickend, wenn 10 wie ein Lautenton
Sein Leben allgemach aanit weggebebt ver-

Uohn.

III. amTrIa rnorne.

Den tödte du, der röchelnd keichet,
VUnd kaum mit halbem Odem lebt;
Und Timons, die ihr Groll tiet in ie selbst

begräbt:;
Und den, der atola naeh Cromwels Pur-

pur sehleiehet
Die opfre bald, auah hekatambenweis,
Dem Tartarus —Doch Gleim, der tiute

noeh als ſareie!



III. rOD E.

Und atimme ipät, bey Zügen muntrer
Jugend

Im lächelnden Gesicht,
Der menschlichern, der kummerlosen Tu-

tzend
Sein ewiges Gediehkt!



A di

HERRN sERRETAR H*—

IN THuORdi.

Im März 1764.

Iu jenem Thal, wo achatiigt Eich' an
Eiehe,

Zu einem Hain des Zevs gedrängt,
Aulf tieſe Wurzeln trotet, und in dem itil-

len Teiche
Sich selbst bewundernd uüberhängt:

Da plletgst du oft dieh aelber zu genie-
ſsen,

O Freund, in atolzer Einramkeit,
Wenn dieh, frey von der Stadt, in heil'.

tzen Finsternissen
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Da horest du, tief in den Wald verlo-

ren,
Den selbst, wenn Sirius entglüht,
Die Sonne nicht durehwarmt, mit eines

Kenners Ohren
Der Walder. Virtuosen Lied;

Und hörst entfernt den Sturz des Was-
serſfalles,

Das laute Mühlenwerk sieh drehn,
Der Herden froh Gebrull, und Freude

tönt dir alles,
Du magst auf fetten Triſten gehn,

Du magat im Thal nach frisehen Quel-
len spahen,

Du magst vom nahen Betg herab
Dein freyes Tusculum wirthsehaſtlich über-

sehen,
Gelehnt an einem Knotenstab;

Du magat ermüdt an deinen Baum dieh
retzen

Bey jedem ländlieh reinen Tisch:
So foltzt dir überall ein ſestliches Ergötzen;

Dein Herz sehlätt frey, dein Blut wallt
ſriseh.



S.

S

chen!
Allein dir ſällt ein ander Loos.
An Pflieht gejoecht, kannst du diels Schä-

ferglüek nieht brauehen,
Mein Freund; es wär' vielleieht zu groſs.

Doch, um den Geist vom Hofdunst zu
entladen

Und Roms Geptang, des Weisen Last,
Stahl sien mein alter Freund Horaz 2zu

den Dryaden,
Auf seinem Gut ein ieltner Gast.

Dann dünkte ihm achmaekhafter das
Vorgnügeu

Des feuehten Thals, der lauen Flur;
Und 10 empfangt aueh dieh in dteymal

tanfiorn Zügen
Die holde Wantze dor Natur.

Wenn du, betäubt rom rechtlichen Ge-
tummel,

Zuweilen in dein Tempo fiehat,
Mehr roitt dien dann dein Wald, mehr

atrahlet dir dein Himmel,
J
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Lals uns indels —mich kerhert aueh ge-
bunden

Ein Amt in Stadt und Hörsal ein—
Um desto eifriger die uns vergonnten Stun-

den
Den Musen und der Freundschalt weihn!



227

10

DAs

DEUTSCHE ATHENE.
2

An nERRN KR** IN BF.,

ĩ

Im May 1765.

IJ. a  nor E.
Grvwirss! zeie hat ein Gott, wie Dar—

dans Sitz,
Wie Rhodos, das kein Nord bestürmet,
Zum prächtigen Athen ſür Weisheit, Kün-

ste, Witz
Mit wunderthaät'ger Hand erthürmet,
Der Fürstenstädte Königinn!
Ja, glaube, Freund, der ihr am Busen

lieget,
Ein Gott sechuf einst das ewige Berlin,
Das Griechiseh glanzt, und Romisæeh sieget.



11

J. am TIS TROPuE.

Noch ungesehn—nieht jeden lieſs das Glück
Korinth, der Städte Wunder, sehen
Reizt bis am fernen Strand der Weichsel

meinen Rlick
Die Stadt, wo Friedrieh die Tropäen
So sehwer errungen aufgehängt;
Denn Phöbus, gleieh elektrischen Gewittern
Mir fkühlbar, hat ihr Bild mir eingesenkt.
Er aprach, ieh hört's mit heil'gem Zittern:

J. pODE.

„Hier wohn' iehn, und zugleieh
Der Götter Mäehtigste, seitdem der Bren-

nen Reich,.
Vom weisen PFriedrichen erhöhet,
Europens wahres Beyspiel ist,
Der Deutsche allgemaech Lutetien vergiſast,
Und, hier Geschmack 2zu lernen, gehet.

II. sROPRE.
Mars hatte sie für sien allein gewählt.

Nein! spraech der Vater Zers im Weuter,
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Der in allmächt'ger Hand des Schicksals
Wage hält:

Sie sey ein irdisch Haus der Götter!
Da weilit' iehn's mir zum Helikon
Ihr Atte fand Tritonia nun wieder—
Von: Grazien geputzt, auf güldnem Thron
Lieſs hier sien Aphrodite nieder.“

II. aTISTROrn.
So spraen der Gott. Weleh unbe.

schreiblieh Bilc!
Pallaãste streiten mit Pallästen
Mit Tempeln Tempel-Hoech stehn Haine,

dieht erfullt
Von Menschen wie bey Götterfesten!
V'ie im Olymp voll Majestät:
Des Donnrers Burg auf Felsen Gold sich

stützend
Und neben ihr des Phöbus Pallast steht,
Von Demant und Pyropen blitzend,

II. poD R
Des Mavors ehrnes Schloſs,

Und Gotterwohnungen unzahlbar, schreek.

lieh, grols:
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So prangzet hier auf atarken Wanden
Der Pallast, wo, von Ieindes Blut
Gewaschen, Friederiech in Lowenselhlum-

mer ruht,
Und Blitr noeh glimmt in starken Händen;

JII. RO E.
Nieht weit von ihm in kurehtbar sehöner

Pracht
Das Haus, wo seine Donner sehlaſen
Weh euch, auf deren Trotz einst dieser

Atna wacht!
Mit Flammenströmen wird er strafen!
Erbebt! Des grolsen Wilhelmns Geist
Bliekt, so wie hier sein Bild, das gleich

Kolossen
Im Erz sich hebt, aut den, der siegend

weist,
Von welehen Vätern er entsprossen.

III. aTISTR oO r E.

Er winkte jünzst, und naher noch bey ihm
Steigt später Nachwelt zum Exempel—
Und alles staunt und horeht voll edlem

v Ungestum—



Ein präehtiger Minerventempel,
Der, wie vom Hirn dureh jedes Glied
Emplfindung schnellin Lebensgeister flieſset,
Durch Weise, die er einst dem Staat er-

zieht,
Ihm Kralſt in alle Nervren gieſset.

III.  pOBE.

Glüekseliges Berlin!
Noch immer steigt dein Ruhm, äonenlang

zu bluhn.
Bist du nieht sehon der Zeiten Ehre?
Berühmter Volker Neid und Lust?
Wie sechwellt Begeisterung die athemlose

Brust
Beym hohen Jubel deiner Chöre!

JV. rrRorn.
Von dir ist erst Germaniens Horaz

Und sein Anakreon getränket;
Du hast Chrysostoms Geist, Galenen und

Cujaz,
Euklide, Platons ihm geschenket.
Allein wo Phobus Aniliiz lacht,
Da quillet Lieht in unerschopftten Güssen
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Gewaltig aus, und Wärme angefacht
Dringt weit mit sehöpferischen Flüssen

IV. anTIsTRoPnE.
In RKörper, die der Irrilum winterlieh

In Aquilonens Nacht getödtet:
VUnd ein Berlin geht auf —der Deutsche

fuühlet sieh:
Der feinre Franze steht eriothet,
Daſs stumpf sein Spott zurucke kelut;
KEin Saba schafft in seinem rauhen Norcden
Gewürze, die sein Boden kaum gewahrt.
VWo sind der alten Sreren* Hoiden?

IV. PODE.

Die Künste blühn bervor!
Bezaubernd überströmt das ungnügsame

Ohr
Thalia unter Friedriehs Sehutze,
Der von Göttnnen selbst gelehrt
Die Mutter Harmonie mit Heldengrifſfen

ehrt,
Dem Vrälsehen Stolz zum hohen Trutze.

Die alten Einwohner der Mlark Brandenburg.
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V. s TROPRE.

Seyd mir tzegrüſst, ihr Zeuxen! eure
Hand

Verewigt euch und jene Helden,
Die in dem Tempel dort dem ganzen Va-

terland
Ihr redend Bild und Gröſse melden—
Vitruve kKommt du Phidias!
Doch, meine Leyr, in was für kühne Töne
Verirrtest du? weleh ein Getang war das!
So uberrascht dureh seine Sehöne

V. anmrts raoruE.

Stoekt ein Damöt: die jungen Wangen
gluhn;

Er reiſst aus wallendem Gedränge
Gedanken stammelnd sieh, Betäubung fes-

selt ihn.
Auch mir ist diese Brust zu enge,
Erstiekend voll! -O Muse, gnug!
Ein Bild von ihr entriſs aut Adlersschwin-

gen
Mir selber miech; in wie viel höhern Flug
Wurd' ien bey ihrem Anbliek dringen?



V. r onE.
O dreymal Gluekliecher!

Du bist's, du aiehest sie die Götterstadt
Blick her

Auf dieses Lied, das von Gestäuden
Borussiens dir rugesehalit,
Und sage: Solt ieh dieh, der Musen Auf—

enthalt,
Und sreine Rurtger nie beneiden?



Am —DAs Könifcricu rarussiscur

SEVDILITZIISCIE RASSIER.
REGIMENT,

ALs DEn Dieuren tetue vunzvrnitoennerr
Vnen vAsGenücnrr von ziEnM Eu FELD-

zuvar GrAu HArrE.

Den z1a. März 1766.

LDo unter Friedriehs vietgewohnten
Secharen

Des Mavors Lieblingrlegion!
Centauren gleieh an Muth in tobenden

Geſfahren,
Geführt ron einem Göttersohn!
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Verzeih dem waffeuseheuen Lintrachts-
ſreunde,

Dals er den Frieden wünscht, verzeiht!
Nieht kühner Thaten Ruhm, nicht Grols-

muth gegtgen heinde,
Nieht das Getühl der Menschliehkeit

Sprieht er eueh ab; nieht neue IL. orbeer-
kronen

Miſsgönnt er um die Schläfen eueh:
Die Musen, welehe gern in heil'ger Stille

wohnen,
Die Musen aechufen ihn so weich.

Zieht hin, wo Heldentod und Ehre
winket!

Beym achmetternden Trompetenschall
Legt froh die Panzer an! Ihr drohn'den

Sehwerte blinket!
Du Pauke tehreeck' den Wiederhall!

Es atampfen wiehernd eure Krieges-
rosse

Den lockern Boden ſelsenhart,
Und fliehn mit eueh erhitet, wo hinter die

Geschosse
Ersechroceken aieh der Feind verwahrt,
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Zerschmettert ihn, bohnaprechend sei-
nen Blitzen!

Seht, wie dort der Ason'sehe Held
Die Flammendraehen, die das güldne Fell

berehützen,
Alit siezeriaeher Rechte fällt,

Und wie Alkmenens Sohn in ganzten
Haufen

Blutdürst'ger Riesen grimmig fiel,
Sie 2wang, durek ihren Trote den Tod

ſieh z2u erkaufen:
So iey auch eurer Rache Ziel

Der Feind, der rieh gzetrauet euch zu
reizen!

Er stürzt gewils, ieh teh's, er iinkt
Wie Ceres Frucht dahin, der gelbtgeword-

ne Weizen,
Wenn die tzewalt'ge Sichol blinkt.

Dann geh' ror eueh ein kriegerisehes
Sehrecken

Vom Rnhein bis zu der Seine hiu,
Und iprenge Maur und Thor und Wälle,

die iie decken,
An jeder Stidte.Königinn!
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Dann leg' ieb kühn die Leyer weg, ihr
Helden,

Und will der gröſsten Thaten Lohn,
Die Ehre, die eueh krönt, der lernsten

Nachwelt melden
Im hohen Epopäen- Ton!



A

FRAULEINBRr
BeEY Inen Anwesenuttr in rurs.

Den 20. April 1766.

Lunecn Stand und Geist und Herz
Verehrungswürdigste!

Mit welehem Götternamen
Nennt dich der Himmel? Eine Gra—-

zie
VWenn diese einst zu Dichtern kamen,

Dann blühte auf der Stirn, und in
dem hohen Bliek,

Und auf den Rosenwangen
Die Gottheit, jeder Zug ein Meister-

stück,
Womit Unsterbliche nur prangen.
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So zeigten aie sieh oſt in blenden—
der Gestalt,

Doeh nur auf Augenbliecke;
Scehnell zehwung ihr Flug zu ihrem

Auſenthalt,
Zu dem Olympus, sie zurücke.

Gewiſs, mieh täuschet nieht ein
Spiel der Fantasie:

Jeh seh' in deiner Miene
Unsterblichkeit, des Himmels Har-

monie,
Seh' die Huldgöttinn Euphrosyne.

Denn Eurkureht füllte sehnell bey
deiner Gegenwart

Mir den erstaunten Busen,
Empfindungen, fur Diehter nur ge—

spart
Beym stillen Umgang mit den Musen.

Und kaum entzückest du, so eilst
du sechon davon,

Auf kurze Frist erschienen.
O kann mein Flehn, kann meiner

Leyer Ton
Erhörung aieh bey dir verdienen:
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So kehre, Göottliche, zum öden
Weiehselstrand

Auf längre Freuden wieder!
Dann weih' ieh dir an meines Phö-

bus Hand
Vom Dank begeistert beſsre Lieder!



Aur DIE

ABREISE DER FRAULEIN BR.

Den 21. April 1765.

See eilt dahin —dort rollt aut lernen

fützeln
Der Wagen noek, der Chloen mir ent-

reiſst.
Nein Blick fliegt nach, doch aut viel leick-

tern Flügeln
Der sehnsuehtsvolle Geist.

Verweile äoch! enthüne dieh vom Staube,
O Vagen, noeh für einen letaten Bliek!
Stolz fliehet er mit dem lostbaren Raube,
Sehnell wie das flucht'ge Gläek

Auf ieinem atets umher sieh dreh'nden

Rade,
Sehnell wie der Sturm, der heulend um

ihn saust;
KSo fliehet er das traurende Gestade,
Das laute Klagen braust.

37. 2
5



blioken.
Kein Wunsch, kein Flehn wird mehr von

ihr zehört,
Seitdem mein Fulſs aut fürehterlichen Brü—

cken
Verlassen wiederkehrt.

Jedooh ihr mögt, ihrgasehen Rosse, ſlie-
hen!

Versaget nur dem Bittenden Gehör:
Den Augen könnt ihr Chloen 2war ent-

riehen,
Der Seele nimmermehr!

Ihr schönes Bild, geschmüekt mit Göt-
tergaben,

Geitehaffen zu der Menselheit wahrer Zier,
Bleibt dieser Brust auf ewig eingegraben,
Bleibt gegenwärtig mir.

So oft iehn nur die Jugend unarer Erde
An ihrer Freundinn, meiner Daphne, Hand
Zu sehaun, die weiehen Eluren zuehen

werde,
Der Freuden Vaterland;



So oſt ieh dann die dickbelaubte Hecke,
Die dunkeln Lauben seh', den hohen Wall,
Und fern des Stroms gekrauste Fluth ent-

deceke,
Find' ieh zie überall.

„Hier 1ahn wir sie, o Daphne, werd'
ieh satgen,

Hier hat sie ien am Schmueck des Lenz

ergetzt;
Und hier, nach gar zu wenig Freudentagen,
Hier sah ich sie zuletzt,

Und bebte da, als bey dem trübsten
KRimmel

Untreue Balken unter uns geschwankt,
Und sie beym Sturm und dieser Fluth Ge-

tümmel
An meiner Hand gewankt.“

So soll ihr Bild sieh überall uns zeigen!
Und gleiehgestimmt dureh maeht'ge Sym-

paihie
Wird zehnell der Wunsch aus unserm In-

nern steigen,
Aeh wenn?— wenn sehn wir sie?—



SEHNSUCET NACH DAPHRNEN.

Im May 1762.

ĩl

Ien fliege! -Fuührt mieh, Götter der
Zärtliehkeit,

Zu Daphnen flieg' ien! Trage mieh, leieh-

ter West,
Auf Wolken süſter Blumendüfte

SGeufzer verkünd'gen mieh der Geliebten.

Wie öd' und traurig sind mir die Flu-
ren hier,

Die Daphne um mieh einsam zurücke lieſa!
Wie fühllos seh' ieh eueh verfliegen,
Heitere Tage des lauen Frühlings!

Ieh irre klagend oft an dem achroffen
Strand

Der stolzen Weichsel, seh' iie, und aehe

niehts.
Sie wallt besehwert mit Polens Reiehthum
Fern von den rauhen Karpathen nieder.



Alit Ehrſureht schweigend eilte mein
Blick sonst mit,

Zur wilden Ostsee lloh der Gedanke nach;
Dann sank zu ihr die Sonn', in Purpur
Königliekh eingehüllt und entschlummert.

Diels präeht'te Schauspiel, ehemals rüh-
render

Für meine Seele, deekt mir ein trüber

Flor;
Voll Sehnsucht flieht das nasse Auge
VÜber Sarmatische Fluren weiter.

Beglüekte Fluren, die ihr um Daphnen

blüht!
O blühet tanfter! athmet ihr Liebe zu!
Und ikr, iht güldnen Frühlingsmorgen,
Läebelt iht Rube von Rosenwangen!

O wiär' ien bey ihr! Götter dor Zäcrt-
liekkeit,

Führt mieh 2zu Daphnen!-Führe mich,
lauer West,

Sanſt wallend auf beihautem Fittig
Hin, wo mieh Liebe und Selnsucht rufen.



 ô ß„6

Im May 1762.

LIat furehtbaren Gewand heiliger Dun-
kelheit,

Wie vom stürmenden Pol zieh eine Mit-
ternaeht

Diek um Lishorge lagert,
Sitzt das Sehicksal, ein mächtiger Gott.

Hoeh vom ehernen Thron hängt von der
sehweren Hand

Stets die Wage des Glüeke; um ihn herum
entstohn

Künft'ge Tage der Menschen,
Und erwarten gebuekt ihr Loos.

Hingeraffet von Wert wölkt iieh ein
lautes Heer

Eitler Wüntohe zum Thron, unbewrrſet ih-
ter aelbst

Doek die mäehtige Wage
Gibt den Aussehlat -und sie aind hin.
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Schiekral, Gottheit voll Ernst, voller
Geheimnisse!

Niemals hat dieses Herz ungereoht sieh
beklagt,

Niemals Wünsehe geboren,
Die zu kühn deinen. Schluſs entehrt.

Woirlioh ammeltest da Finsterniſſ um
dieh her,

Woiseliech spraech dein Befehl: „Niemand
erblicke mieh!

Und der Zukunft Gefährte
Sey die atrengste Vorsoliwiegenheit!“

Ja, sie iey es auch mir! Tage, die noch
nickht iind,

Seyn versiegelt vor mir! Sendest du sie

mir einst,
Aladenn will ien sie brauchen,

Und gebraueht nimm sie wieder hin!

Dochein ängstlicher Wunseh dränget
sieh dureh die Brust

Ist es Ahndung? ist's Schmerz?—o wie
erschüttert er

Die empfindende Seele!
Er entllieget ihr, hin zu dir.
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Nur ein einziges Wort, nur einen dun-
keln Bliek

Zum entscheidenden Buch meiner Ver-
hänguisse;

Nur von weitem ein Schimmer
Aus der Zukuntt erſlehet er.

Sprieh allwissend vorher, mäehtiges
Schiekbal, sprieh!

Meine Ruhbe sehnt zjieh dierem Gedanken
nach

„Wird mieh Daphne einat lieben?
Ist die Zürtliche mir bestimmt
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SCIWERMUTH DER LIEBE.

UDnniner mit Naeht und bangen Schrecken

Sank auf mieh die Melancholie;
Aus Morpheus Armen mich zu wecken,
Sprach zie zum Mortentraum: Eniflieh!
Jeh fühlte ringend mit dem Schlummer
Gebirgen gleich den hehweren Rummer.
Halbtraumend, meiner selbst bewulst,
Reieht ängstlich die beklemmte Brust.

Sehnell weekt er mieh. —Es graut der Morgen
Am nebelvollen Horizont:
Dert Welt ward noch von Muh und Sorgen
Die sülse letete Ruh vergonnt.
Aus des entwolkten Himmels Mienen,
Die niemals reizender geschienen,
Sprach Hoffnung auf den schönsten Tag,
Der jung schon auf den Fluren lag.
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Doch mir schien selbst Aurora trube,
Der Tag verblichen, ohne Licht;
Sein Lächeln, günstig sanfter Liebe,
Verstand mein leidend Herze nieht.
Ieh hörte nur die Donnerstimme
Der Sehwermuth, die mit vollem Grimme
Mir Schrecken in die Seele riet,
Das unter Schaudern miech durehlietf.

„Vſas hoffest du, von Wahn betrogen,
Verwegner? Daſs dieh Daphne liebt?
Nein!—Dein Geitchiek ist abzewogen:
Erzittre, wenn's den Auaschlag gibt
Schon schnaubt der Neid; er wird entbrennen,
Von Daphnens Herz dein Herze trennen,
Und ekler Thoren wüstem Schreyn
Muſs einst dein Glück geopfert seyn

Gedanke, der mich ganz ersehüittert,
Weleh wildes Chaos braust in mir!
Mein flerz erbebet, ringt und zittert,
Und fühlt mehr als den Tod in dir.
Getrennt von Daphnen? Finstre Tage,
Durcehjammert von vergebner Klate,
Bis selbst vor Sehmerz die Klage iehweigt,
Kommt niemals —oder kommt und weicht!
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Verhärtet gegen zarte Triebe,
Empfndlieh nur für stäte Pein,
Wird ewig keine andre Liebe
Für mieh, und keine Daphne seyn.

Kein Morgenroth wird dann mir lächeln,
Kein Zephyr Lust entgeten fächeln,
Kein schöner Abend mich erfreun,
Und ielbat kein Freund den Gram zerstreun.
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AN DEN WINTER.
Den 4. Dec. 1762.

Vonmn Pol herab im vinterlichen
Sehleyer

Traurt Phöbus Angesicht,
Und Lapplands Nacht, ein furchtbar

Ungeheuer,
Verscheueht sein iehwaches Licht.

Der Himmel weint auf die erstorb-
nen Fluren,

Vom Sämann aufgewühlt;
Des Weingotts Tritt, der milden Ce-

res Spuren
Sind kläglieh weggespült.

Und Boreas im trägen Schlummer.
lieget,

Und sehnarcht auf Grönlands Schnee;
Kaum fühlet ihn, vom ew'gen Eis be-

rieget,
Die nachbarliehe See;
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Ihn, welcher sonst auch in eutlegne
Zonen

Die Sehneegewölke streut,
Den Feld und Wald, und die um Quel-

len wohnen,
Najad' und Nymphe, scheut.

Erwaech' einmal zu alten Helden—
thaten,

Und sechilt der Weste Trutæ!
Sechon rufen dieh die angefaulten Saa-

ten,
Sie flehn um deinen Schutz.

Komm, feſsle doeh die schlüpfrig
weiche Erde,

Versiegle Quell und Fluſs!
Und haueh', wenn ich dem Hymen

huld'gen werde,
Eis unter meinen Fuſs!
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DEN I. JANUAR.
1763.

s kommt -es kommt Gold strahlet
vrom Gefieder

Des jungen Jahrs; es sinkt
Vom Hauch des Nords getragen iehauernd

nieder,
Da ihm das Schieksal winkt.

Heil dir, o Jahr! Heil dir, du meiner
Wonne

Vorlängst gewünsehte Epoche!
Wie huldreien grüſst mieh deine erste

Sonne,
Und külſst den feuehten Schuee!

Zwar wird nieht stets des Phöbus Auge
lachen:;

Auch Volken ziehen mit,
Vom Hagel sehwer, aueh Donner werden

krachen
In weit vernommnem Tritt!
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Doeh laſs ihn nur, den schweren Don-
ner krachen!

Er fſolge deinem Sehritt!
An Daphnens Hand wird mir die Liebe

lachen,Dann iachkt mir alles mit.



AN DEN AUFGEHENDEN MoND

M rLLKomaen, Mond! vertrau-
ter Freund der Erde,

Vor dem die Nacht entflieht!
Dieh grülset Flur und Hügel, Wald

und Herde,
Und Philomelens Lied.

NMit halber Stirn, umflort von feueh-
ten Lüfien,

In Schneckenblut getaucht,
Bliekst du herab. Sieh, wie in tel'gen

Triften
Des Landmanns Hütte rauecht!

Vom engen Herd flammt kein Vesu-
viseh Feuer,

Der satien Lüsternheit
Stets sehwelgriseher gesellsehaftlicher

Freyer
Penelopens geweiht.
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Ein kleines Mahbl nicht weit ge—
hohlter Speisen,

Dem Hunger Götterkost,
Bereitet er dem itets zufriednen Wei-

ten;
Die Quelle gibt den Most.

Dieſs atille Haus wirst du im Schols
des Scehlummers

Bald tief vergraben sehn,
Wenu Prasser spät den Zeugen ihres

Kummers,
Ihr Lager, drüeken gehn.

Erhebe dieh, durchsechau die tiefen
Thäler

Voll etiller lauer Naeht!
Zieh allzemaeh die weiten Schatten

z2chmäler,

Die Thurm und Rügel macht.

Gewölke, rund umsäumt mit Sil-
berlichte,

Deek nieht iein Auge zul

Der atille Glanz vom lächelnden Ge-
richte

Begünst'ge unsre Ruh,



i Und wieg' uns dann, wenn Mor-2

Ii pheus uns umllügelt,Und, Wonn' uns zu verleihn,
ſ Der Sinnen Thor mit festem Schlaf

u veriiegelt,ſlun! In sülse Träume ein!

—S
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sS PAZIERGANG
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urrronn dem dampf'gen Kerker
Der winterlicken Stagt
Fuühlt meine Brust der Freuden Einfluſs

stärkeor,

Womit der junge Lene die Luſt durehbal-
tamt hat.

Umringt von Huldgöttinnen
Laeht um mĩenh die Natur.
Entfesselt ieh' ich Silborbäche rinnen,
Und Florens grüner Sohmuek umwebet

sohon die Flur.

Sie kam', im Sohleyr verhüllet
Von Wolken, Cerer mit;
Et ward der Au ihr eriter Durst gostil-

let,
Und Wusten blüheten geweekt von ihrem

Tritt;
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Und Phöbus heiſse Blieke
Sahn ihnen segnend nach.
Es wieh vom Pol der feuehte Dunat zu-

rüeke,
Wie Wellen, wenn der Ost aus seiner

höhle brach.

Nun koeht die zarten Pflanzen
Der Wärme Fruchtbarkeit;
Ein leiehtes Volk vertnügter Nymphen

tanzen
Um heil'ge Quellen her; es hänget sehon

erfreut

Den sieggewohnten Köcher
Siech um Cytherens Sohn.
Voll alten Weins trinkt jauehzend seinen

Becher
Silen dem Bacehus zu; tein Weinstoek,

keimet schon.

Sehön iet die Pracht des Lenzen,
Schön das getränkte Feld,
Wo Sonnen mir in tausencd Tropfen glän-

zen,Und die beklemmte Brust kein fauler,
Dunstkreis tehwellt.
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Aur DAs

GEBURTSEFES T
DER MONMARCHINN VON RUSS.-

LANMD,

WeLcuæes vor Dpern Ronrönenin reEn vDisst-

DENTEN IN THORM

Le1. APpriiden (2. May) 767 gefeyert wurde.

Von Newastrom bis zu dem Weiehsel-
zatrande

Und wieder bis zum Nord hinauf
Wallt Jauehzen heut dureh die erfreuten

Lande
In lautem donnerachnellem Lauf.

Europa, horeh den hohen Jubeltönen
Mit sehweigendem Erataunen zu!
Ihr Helden, horcht, die ew'ge Lorbeern

krönen!
Ja, weiter Erdkreis, hör' aueh du!



Sieh vor dem Diadem geneigt
Als Rulsland jetet; nie brannten schönre

Kerzen,
Als dieser frohe Festtag zeigt.

Huld, Weisheit, Ernst in göttergleieher
Miene

Blitzt von des grolsen Peters Thron;
Sein Geist ruht auf der groſsen Katharine,
Und Sieg und Glüek und Ehre ist ihr

Lohn.

Ihr Enkel, glaubt die göttergleiehen
Thaten,

Die unsre Zeit von ihr erzählt:
Niekt ihrem Volk allein, aueh fremden

Staaten
War sie zum Schutz und Heil erwählt.

Setet ihren Ruhm den PFürsten zum
Exempol,

Die wahrer Gröſse sion geweihbt!
Denn seht, aie glänzt vor Tausenden im

Teunpel
Der rühmlicheten Umsterbliehkeit.
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AN MEINE DAPHNE.
Den 29. May 1766.

Micur ibloſs Zufriedenheit naeh Platons
Sinn beglüeket

An deiner Seite, Daphne, mieh;
Nicht Freundschaft bloſ-—dieſs Herz von

lauter Freud' entzueket
Wallt von Empfindungen fur dieh

Noeh etots so atark, wie, da von süſser
Hoffnung trunken,

Du:vwürdesat einst die Meine ieyn,
Der Liebe Feu'r eniglomm aus lang tge-

nährten Funken—
Und dieser Sieg ist gänzlieh dein,

O Freundinn! denn dein Herz bleibt ewig
werth zu lieben;

Daureh dieh ist mir das Leben süſs;
Durch dieh empfind' ieh nie, wenn sich

die Lüfte trüben,
Das Traur'ge jener Finsternils,



Woruüber Sterbliche so sehwer zu seufzen
pflegen,

Wodurech die Welt zum Kerker wird!
O Himmel! ist mein Wunseh, dieſs Flehn

nieht zu verwetgen,
Das tief aus meinem Busen girrt,

So werde dieser Tag so oft von mir be—
auntgen,Als noeh mein Leben in mir glimmt!

Und atoekt mein Blut, 20 2ey dann, Hand
in Hand geschlungen,

Uns eine Gruft ugleieb bestimmt,

Dalſs unasre Aache selbat iieb liebend norh
vereine,

Die letzte Rub uns aanfter sey,
Und keins von uns aein halbes Herz be-

weine!

Nieht wahr? du stimmst dem. Wun-
sche bey?
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ANPFALAMOMN.

Im Febr. 1769.

k3

Mirenoe sie allein, die einst am
Oderstrande

Der mäehtigen Natur Beruf
Beym Hirtenstab, im ländlichen Ge-

wande,
Zu einer 2weyten Sappho schut,

Soll in Empſindungen kühn aufge-
schwungen

Dir freundsehaſtliche Lieder weihn,
Die ihr Euterpe selbst ins Ohr ge-

zungen!
Nein, Freund, nieht ferner jie allein!

Man sehe der Madame Rarschin Gedichte,

vwo dieser Name sehr oft, und mit Recht, vor-
kommt.

37. 3
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Auch mir sey jetet, wenn meiner
Leyer Saiten

Die Göttinn Sympathie gespannt,

Dein schöner Geist, dein Herz voll
Zärtliehkeiten

In frohen Liedern stets genannt!

Wenn Philipps Sohn, der länder-
gier'ge Sieger,

Vom Indus ubern Ocean—
Den Bändiger der alten Welibekrie-

ter
Vom Glüek betzüunttizet dio Bahn

Nach des Columbus neuer Welt ge-
funden,

Weleh ein Triumphfest für den Held!
Und mir? Ein Freund geschenkt, mit

Gleim verbunden?
Oo Sehade für die neue Welt!

Nie hab' ieh tie Eroberern beneidet
Doeh dieh, o Freund!-ieh will's ge-

stehn
Dieh hab' iech oft der Sängerinn be-

neidet:
Sie tehilderte dein Herz zu schön.



Jeh thu's nicht mehr! Trotz spricht
aus stolzen Mienen

Zu ihr: „Wohl, nenn' ihn immer dein!
Sing ihn so schön du willst; er wird's

verdienen:
Jeh sing' ihn mit; er ist auch mein!“
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AN MIEINE DAPHNE.
Den 29. May 1a769.

Woar Zephyr sanft dureh kühle Bo-
tzengünte

Trotz2 hoher Mittagsgluth iieh zehleicht,
Von Duft umwallt, betrülſset dureh Ge-

aünge
Des Flügelehors, das unverscheueckt

Den schattigten Jasmin vergnügt durch-
hüpfet,

Und Amorn seine Lieder weiht:
So sanft, so ehnell, o Daphne, sind ent-

tckhlüpfet

Die Tage, die die Zärilichkeit

Uns zu den sehönsten Frühblingetagen
maehte;

Nie sehwül, nie stürmisch waren sie.
Geſallitzkeit und Eintraeht, die uns lachte,
Entwieb von unsrer Seite nie;
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Und nimmer aoll sie kunſtig uns ent-
weiehen,

Der Schwur sey feyerlich erneut!
Des Lebens Nacht wird freylich uns er-

reichen,
Doech nie das Ziel der Zärtliehkeit.

Ein Lustweg Hand in Hand dureh Früh-
lingshecken,

Fern von des Glückes atolzem Schein,
Doekh aicher auebh vor unglüekdroh'nden

Schreecken,
So müsse unser Leben seyn!



An

FRAUI EINRR
nery iuken Anwesennerir in rau*s.

Im Nov. 1765.

Ja, ja, aie ist'al-die reitend tanfte
Miene,

Der Bliek, aus dem der Himmel lacht,
Verrath sie gleich, die holde Euphrosyne,
Aueh in der Amazonen:. Tracht.

Moin Lied (Dank sey eueh, Pierinnen)
Hat nieht umsonst 2zu ihr gefleht:
Sie kehrt zurüek von des Olympus Zinnen:;
Mein V'eibrauch wurde nieht verschmäht.

Wie tief im Schoſs der heilig dunkeln
Hohle

Der sehweigende Prophet erstaunt,
Wenn ploiælieh ihm in die tiefsinn'ge Seole

Ein Dämon hohe Träume raunt:
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So staunt' aueh ieh aus einsam langer

Stille,
Als unversehins aie vor mir stand,
Und mich Verwunderung, der Freuden

Fulle
Stumm an ihr göttlich Auge band.

Umkränet mit Blumen war der Lena
enthüplet,

Die Florens Hand ihm jüngst verlieh;
Schnell war der braune Sommer wegge—

schlüpfet,
Zwar beyde sechön, doeh ohne sie.

Nur da allein, du Geber süſser Trauben,
O Hlerbat, du bringest sie zurück!
Entblättre nun die angenehmsten Lauben,
Zerwühle jedes Blumenstück;

Verstelle Flur und Feld und dichte Haine,
Und trübe selbat des Tages Licht:
So traurig immer mir dein Bild erscheine,
So stört's doeb mein Vertznügen nicht.

Bey stiller Lichter abendlichem Schim-

mer
Find' ieh in ihrer Getenw art



Lenz, Flur und Hain und Sommer hier
im Zimmer,

Das mein Vulkan vorm Nord bewahrt.

O möchten doch die Tage langsam fiie-
ſsen!

O möchte —doch, ihr Wunsche, achweigt!
Jetæt ist die Zeit der Freude zu genieſsen;
Dann kommt zurüek, wenn sie entweicht.
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ANDAPHNENX.
Den 29. May 1770.

0O meine Daphne, wie so sehnell ent.

eilen
Der wahren Zärtliechkeit
Die Jahre, die rich bir vum Uberdruſa

verweilen
Bey kalter Unzufriedenheit!

Zum achten Mal, teit mir bey Hymens
Kerzen

Dein Herze rtieh ergab,
Senkt dierer Tag, ein Feat der Wonne

meinem Herzen,
Sieh rom  Olymp herab.

Wie? tieben Jahre ſlohn uns schon zu-
rücke,

Seitdem wir uns geliebt?
Neoin! aieben Tage sind's, voll süſser Au-

genblieke,
Vie ie ein Himmel gibt.



schwinde
Ein Strom zum Meere siech,
So sehnell verfliegt kein Schall, kein Fit-

tig leiehter Winde,
Als diese Zeit verstrich.

O Himmel, lalso lals rie nicht 10 ei-
len,

Die gar zu flüeht'ge Zeit
Mit Daphnen Herz und Wunach und Glüek

und Leben theilen,
Ist mir Glückseligkeit,

Die mich um keine Hobeit neidiseh ma-
chet,

Die in Pallästen ihront;
Denn Heiterkeit und Ruh und ael'ge Freu-

de lachet,
Wo treue Liebe wohnt.
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Ann

HERRN PRED. RILOSE IN THs.

Den 3. Mürz 1764.

Aur dieh zah einst an diesem ſrohen

Tage
Nit schöpferiseh huldreiehem Bliek
Die Vorsieht; ihrem Wink gehorsam sank

die Wagte
Des Sehieckaals, z2ehwerer für dein Glück.

Sie aber blies der auſgekeimten Seele
Den Urstoff seltner Gaben ein,
Sie goſs um deine Stirn ihr heil'ges Sal-

bungsöhle
Zu ihrem Dienst dich einzuweihn,

Berühbrte mit der Gluth der Kohle vom
Altare

Des Heiligthumes deinen Mund:
„Sey Priester deines Herrn, so sprach sie.

und bewahre
Aut lautern Lippen ieinen Bund!



Rechte
Unüberwindlien, wenn den Krieg
Das Reieh der Laster führt und seiner

Herrschaft Knechte!
Hier Schwert des Herrn! hier Kraft und

Sieg!

Das Ungeheur mit hundert Hydrenhäl-

ren,
Der Aberglaube, aey erwörgt
Bestürme roller Muth die himmelhohen

Folaon,
Die iieh der Unglaub' aufgebirgt!

Und sey ein Hirt, und weide meine Herde
Am reinen Quell, auf ſetter Au;
Es keime Fruchtbarkeit ror deinem Sohritt

die ELide,
Die Himæeel träufeln Segenttibau!“

So apraeh rie einet, und unermüdet
waehte

Ihr Auge atets zu dir gewandt,
Bis iie zum Pſeiler dien in ihrem Tempel

macrhte;
Du bleibst ein Kleinod ihrer Hand.
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Aueh heute noech, mit Himmelspracht
umgeben,

Sieht iie der sel'gen Arbeit zu,
Die dein Berut befiehlt, und kränt mit

Glüuek dein Leben
Und weiser, immer heitrer Ruh.

Sey lange noch zum Muster, lang zum
Seten

Der Herde, die dieh liebt und ehrt,
Der Vorsieht Augenmerk!  Aueh deiner

Freunde wegen
Sey dieser fromme Wunseh erhört!
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1770.
5

ausen auf, ihr Brüder! Friseh ins Feld
Mit krietgrirehem Geschreyl
Der Winter, der uns gefangen hält,

Iet rorbey, iat vorbey.

Ins Gewehr!l die hohle Trommel tönt,
Und ruft zum Marseh: Wohlauf!
Die muntre Feldtrompete dröhnt:

Packet auf! Packet auf!

Seht, der Korake tehwinget achon
Den blutbegier'gen Speer,
Und jagt im Geist dem Saphi achon

Hinter her, hinter her.
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Der ſröhliche Kalmücke schwirrt
Ein Lied zum Zeitvertreib,
Und wirft den Köcher, dals es klirrt,

Um den Leib, um den Leib.

Voraus, ihr rasehen Streiter! Euchb
Foltt muthig Ruſslands Heer.
Da iliegen sie Centauren gleieh

Vor uns her, vor uns her

Naeh Stambul grade zul! Ver wehrt
Dem Marseh? Der Türke? —Ha!
Eh er iieh rüstet, eh er's orfährt,

Sind wir da, sind wir da.

Dann donnert Melissino iehwer
Vom aufgeworfnen Wall,
Daſs Berg und Thal erbebt umher

Von dem Raall, von dem Rnall.

Und wir in vollem Laule gehn
Mit Bajonetten kühn
Draut los. Wer's watt, mag wideretebn!

Er iat hin! er iat hin!
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Bis in den Pallast dringen wir,
J

Niehts macht den Sietz uns saur,
Und pflanzen unser Siegspanier,

Auf die Maur, auf die Maur.

Und wer die Burg zuerst ersteigt,
Emplängt ein Ordensband,
Das seine Heldenthat bozeugt,

Von der Hand, von der Hand

Der tgüt'gen Mutter. Weleh ein Preis!
Wie kostbar, was rie gibt!
Wie ie Verdienst 2zu lohnen weiſs,

Und es liebt! und es liebt!

Wer trotzte nieht mit Lust für sie
Und fur das Vaterland
Dem Tod ielbet, der Gefahr und Müh'

Unverwandt, unverwandt?

Vrohklan! wir gehn die Siegesbahn
Mit ungesäumtem Fuls!
Ein einz'ger Sehritt, s0 ist's gethan!

Vbern Fluſs, übern Fluſs!
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Der sonst so tapfre Janitsehar
Bebt sehon vor unserm Blick,
Und die gedungne Sklavenschar

Woicht zurüek, weicht zurüek.

Wie ind die Prahler doch 10 klein,
Und ihre Säbel atumpft
Ja! bald ziehn wir in Stambul ein

Mit Triumph, mit Triumphl



r

ARns CHIEDSLIED

D En

AUSSISCHEN FLOTTE.

Im Julius 1770.

 AWi⁊ Goitl ins ferne Mittelmeer!
Spannt riseh die Segel auf!
Ihr Wiude, die ihr günstig seyd,
Befördert untrer Ehre Lauf!

Gehab dieh wohl, o Vaterland!
Bald kehren wir zurück,
Berülimt dureh manche Heldenthat,
Gekrönt mit Sieg und neauem Glück.

Franzos und Spanier wird uns
Um seine Rüsten sehn,
Unwillig, daſs ein nordiseh Volk
Sieh dureh die Stralse wagt zu gehn.



Doch knirseht nur, wir wir achten's nicht,
Und segeln ruhig ſort;
Denn Gott und Katharinens Ruhm
Ist uns Convoy und Losungswort.

In Wassern, die kein Reusse kennt,
Wird unser Name blühn;
Der ſeigen Corsarn Raubschiff soll
Vor unsern Wimpfeln furehtsam fliehn.

Doeh euch, ihr Völker Griechenlands,
Euch segnet unser Gruls;
In euern Haſen tönet bald
Von unserm Bord der Freundschaftsschuſs.

Dann greift u'n Waſfen, kämpft mit uns,
Des alton Ruhmes werih;
Der Saracenen eisern Joch
Zerspring' vor unserm Heldenschwert!

Von Koron bis zum Athos hin
Sey alles dureh uns frey!
Und jeder Feind soll zitternä iehn,
Dals Wind und Meer uns tzünstit 1ey.
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Mit diesem Muth gerüstet gehn
Wir in die hohe See.
Leb', Vaterland, noch einmal wohl!
Vom Admiral ruſt man in See!

Matrose! ichnell zum Mastkorb auf!
Siebt man niekt iehon den Sund
O waãr's der Hellespont, Hurrah!
Hurrah! rieſ unser aller Mund!



SsSIEGESLIED
Aur DI

EROBERVNG VON BENDEt.

Den a6. Sept. 1770.

7*a, Bruder! weleh ein heiſser Tag!
heiſs wie der Höllen Gluth!
Das war ein Wetter, Sehlag auf Sehlag!
Das waren Ströme Blut!—

Allein, sie iat uns doeh ersiegt
Die fest versehanzte Stadt!
Ihr hoher Muth, ihr Truts erliegt,
Der sie vertheidigt hat.

Rinaut, hieſs es, in rollem Lauf
Den bergehohen Walt!
Wer klimmet kühn zuerst hinauf?
Betaäubet niehnt vom Knall
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Der tobenden Geschosse, nicht
Von der Verzweiſflung Wuth,
Die in des Feindes Angesieht
Trinkt sein und unser Blut.

Da lag der tapfre Stein gestreckt
Von einem Todesstreieh;
Vdr unsrer Spitze unerschreckt
Gintz er ins Todtenreich.

Wir sahn ihn fallen: „Sehad' um ihn!“
Vnd drangen hitzig naech,
Da mulste alles vor uns fliehn,
Wo unser Donner sprach.

Held Panin sah mit innrer Lust
Uns klettern, fallen, glühn
Ihm hüpfete die Heldenbrust,
Ob. Lorbeern, die uns blühn

Hoch auf des Feindes stolzer Maur,
„Ha! Brüder, rief er, gut!
Die Arbeit wirch euch heute saur;
Dotrh sietgt ihr! Rabt nur Muth!

37. 4



Rein tapfrer Reusse weicht zurück!'
Held Vater! du hast Recht!
Kein tapfrer Reusse weiecht zurüek,
Dels halt er sich zu sehlecht.

Da war sie denn im Sturm ersiegt
Die fest verschanzte Stadt;
Ihr hoher Wall, ihr Trotz erliegt,
Der sie verthbeidigt bat.

Und wir, wir singen wonnevoll
Triumph, und feyern ihn
Den Siegestag, der ewig solb
In unsern Liedern blühnl.
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AN EINE JuONGE schonE.

Ninvd, verstelle dein Gesicht
Dureh die ekle Sehminke nieht,

Weil auf deinen frischen Wangen
Noch die Frühlingsrosen prangen.

Mag es immer Mode seyn!
Ihre Vorschrift ist nieht dein.
Uberlaſs es bleichen Damen
Ros' und Liljo naohzuahmen.

Du bedarfst nicht dieser Kunst;
Denn der Liebesgöttinn Gunst
Wollte dieh mit Reizen schmücken,
VWelche keinem Pinsel glüeken.

Meistre doeh niecht die Natur:
Sie gelällt und roizet nur,
Sie nur kann um Beykall werben;
Sie verbessern, heiſst verderben.
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Drum, o Sehöne, bleib' ihr treu!
Ist dein Frühling einst vorbey,
Hat der Herbst auf Stirn und Wangen
Die Verwüstung angefangen;

Weieht Aurorens Purpurlieht
Von dem blühenden Gesicht,
Und du willst alsdann noch reizen, J
Nach Eroberungen geizen:

Nun, dann auche Rosenfior
Und geprüftes Weils herror,
Dieh an der Natur zu iächen!
Aber jetet wär's ein Verbreehen.
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AUP EINE VERDORRETE LINDE.

D
MDixn meiner Sterblichkeit,

Du vormala schöne Linde!
Wie plötzlich, wie geschwinde
Beklaget dieh mein Leid!

Noch kürztieh warst du stolz
Des Gartens beste Zierde,
Ein Baum der höchsten Würde,
Jetæt durres sehlechtes Holz.

Sehön itandest du belaubt,
Und warfst auf diess Matten
Den angenehmsten Schaitten

Hinab vom krausen liaupt.

Der Vögel lautes Chor,
Gewiegt auf deinen Asten
Von buhlerischen Westen,
Entzüekte jedes Ohr.
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Dann tandete um dickh her,
Gekuhlt von diehten Zweigen,
In wonnevollen Reigen
Der Amoretten Heer.

Selbst ludest du sie ein;
Denn deiner Bluthen Düfte
Durehbalsamten die Lüfte
Beym stillen Mondenschein.

Ach Sohade, nun nieht mehr!
Dein Sehmuek ist dir entzogen,
Kein Amor dir gewogen,
Dieh sueht kein Sängerheer.

So werd' in kurzer Zeit
Auch iech, wie du, verblühen,
Der Jugend Kraft enifliehen,
Fliehn jede Muntorkeit.

Und Frost des Alters beugt
Den welken Rücken nieder,
Entmarkt die dütren Glieder,
Bir Geiat und Leben woicht.
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WARNUNG AN DIE scnoxEN.

LA kommt er hergeflogen,
Gerüstet als ein Held
Mit güldnem Pfeil und Bogen,
Der Bändiger der Welt.

Er kommt auf raschen Flügeln,
Der sehlaue Cypripor,
Begrüſst von Flur und Hügeln—
Ihr Sechönen! seht euch vor!

Der Lenz sehwebt ihm zur Seiten;
Der Seherz, die List, der Sieg,
Die laehend ihn hegleiten,
Verkünd'gen euchden Krieg.

Seht, wie er auf eueh 2zielot
Voll Tueke im Gesieht!
Es scheint nur, dals er spielet;
Doeh, Schönen, traut ihm nicht!



Bewahret eure Herzen
Vor seinem schnellen Pfeil;
Denn unter leiehten Seherzen

Erreicht er sie in Eil'.

Voll Unschuld in den Blicken
Sueht er —drum seyd gewarnt!“-
Eueh siehrer zu berücken:
Drum nochmals —seyd gewarnt!



AMOoRs RACnHE.

„Harunvosenarrsey mein Glück,
Fern von dir, o Liebe,
So ist wein Geschiek
Nie umwölkt noch trübe!“

Also sprach Tiren.
Amor hört's und laehte.
„Gut! wir wollen's sehn!“
Denkt, was Amor maechte!

Aaut Tirenens Flur
Schiekt er bald Chlorinden,
Und der Sehönen Spur
Muls der Schäfer fſinden.

Ihrem achlauen Blick
War nieht auszuweichen.
Sehnell lief er zurück,
Ilin nicht zu erreichen.



„Gut, iekh bin enitflohnt
Welche Zauberbliekel!“
Aber Amors Drohn
Scheuehte ihn zurücke.

Und der schäarfste Pfeil
Aus dem guldnen Kocher

Ward in aller Eil'
Seines Trotzes Rächer.

Seuſzend eilt ein Herz
Zu der stolzen Schönen,
Die nur seinen Schmerz
Suchte zu verhöhnen.

„Siekst du, sprach der Gott,
Was ich an dir übe?
Treibe keinen Spott
Künftig mit der Liebe.“

Doech ein andrer Pfeil
Aus des Amors Röcher
Ward in gleicher Eil'
Ihres Stolzes Rächer.
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Und das frohe Paar,
Fähig sanfter Triebe,
Dankte immerdar

Dieren Sieg der Liebe.
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DAas WAHRE GLCK..

r

Vonn Sehleyr der Nacht umflügelt
Lag ich in sauſter Ruh,

J Vom Morpheus ſfest versiegelt

Sehloſs sieh mein Auge zu.

Da stand der Huldgöttinnen
Ieh sehätzte sie dafür—
Im Reiz der Charitinnen
Ein himmliseh Bild vor mir.

Ieh staunt' in tiefem Sehweigen.
Sie bot mir ihre Hand.

9

Komm, sprach sie, laſs dir zeigen
Des Glückes Vaterlandt

t

i Sehnell folgt' ich ihren Tritten
Mit froher Hurtigkeit:

ĩ Wir flohn mit raschen Schritten
l

So eilig vie die Zeit.

j

1

J



Die prahlenden Pallasie,
Durchdrangen vom Geschrey
Der freudetrunknen Gäste,
Die tgingen wir vorbey.

Auch jene fetten Triften,
Umwölkt vom Balsamduſt,
Um Herzen 2u rergiften,
Wo dureh die laue Luſt

Der Wollust Stimme schallet
In weicher Melodey,
Und Cypris Thron umwallet,
Die gingzen wir vorbey.

ſ

Auch da, wo sieh an Schätzen,
Gebäuft dureh Räuberey,
Golddürstige ertzöton,
Die gingen wir vorbey.

KHier wollen wir verweilen,
Spraeh meine Führerinn;
Hier thront auf güldnen Säulen

Die Götterköniginn,
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J
Die stola der Mensechen Thaten

Nach ihrer Willkür lenkt,
J

Und das Geschiek der Staaten

1 In ihre Fessel schränkt.
J

Das Glüek ist's, das hier wohnet,
J In seiner Hofstaat Pracht,

Das Glück, das den belohnet,
J Und jenen elend maceht.

v

Sie epraech's. Mit gzier'gem Blicke
Sehaut' ieh mieh sehnend um,
Und suehte froh das Glücke
Und dessen Heiligthum.

Doch wie ward ioh betrogen
Kein Thron und kein Pallast,
Von Königsglanz umzogen,
Gab dieser Göttinn Rast.

Hier, wo rie ihren Schimmer
Der tzünst'gen Gegenwart
Erhellte, war kein Zimmer
Nach unsrer Fürsten Art.
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Ein laohendes Gefilde,
Scehön wie der Tempe Thal,
Das olt aueh nur im Bilde
Mir Herz und Sehsueht stahl;

Der überfluſs, die Wonne,
Der Ceres Fruchtbarkeit,
Genährt von milder Sonne;
Pomonens güldne Zeit;

Ein Volk von reinen Sitten,
Zufrieden im Genuſs,
Dem in den kleinen Hütten
Ein zärtlich 1anfter Kuls,

Ein Mahl entfernt von Reue,
Ein ew'ger Freundschaftbund,
Ein Horz ron etäter Treue,
Ein unrerfalachter Mund,

Mehr als der Freuden Fülle
Von allen Hölſen gilt;
Deſi untzzezwungner W' ille

Der Tugend Pflickt erlüllt:
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Das war, wie mir gezeiget,
Des Glüeks geweihter Sitz:
Wo Gram und Laster schweiget,
Und wo kein Aberwitæ

In Wünseche eitler Thoren
Sieh selbst entehrend führt;
Wo anur zur Lust geboren
Zufriedenheit regiert.

Wie weekten diese Scenen
Voll nie empfundner Lust
In mächt'gen Zaubertönen
Gefühl in meiner Bruat!

Wohl, dals ien dieh gefunden,
O Thal!-Ieh aprach es kaum,
So war das Bild verschwunden;
Denn, aeh!l es war—ein Traum.



DIE JAHRSZEITENM.

W  xn der holde Frühling lachet,
Freut sien Wald und Feld,.
Und zu neuer Lust erwachet
Die entsehlaſne Welt.

Wenn der Sommer Ceres Segen
Sehnell zur Reife bringt,
HRüpft der Seohnitter ihm enttzetzen,
Lied und Siehel klingt.

Wenn der falbe Herbst der Trauben
Volle Beeren füllt,
Dann rehwärmt dureh Lykiens Lauben
Nur der Freude Bild.

Aber wenn der Winter stürmet,
Trauert jede Flur;
Wenn er Sehnee zu Bergen thürmet,
Frieret die Natur.



Vor dem weilsbereiften Greise
Scheut sich Herd' und Hirt;
Keine muntern Sehäſerkreise

Werden aufgelührt.

Aber wie? soll denn die Freude
Ganz den Wintier fliehn,
Und im bangen Trauerkleide
Er vorüber ziehn?

Haben wir nieht trote dem Lenzen,
Eh er wiederkehrt,
Frische Blumen zu den Rränzen,
Die das Treibhaus nährt?

Haben wir nieht Cores Gaben

Sorgsam aufbewahrt?
Und wenn wir in Fässern haben
Trauben aller Art,

Wer will dann dern Winter seheuen,
Ihm gehässig seyn?
Wer sieh nieht mit ihm erfreuen
Bey der Kerzen Schein?



Was uns jede Jahrszeit giebet,
Das genielsen wir,
VWenn der Nord die Lüſte trübet,
Mehr noeh mit Begier.

Drum, ihr Freunde, laſst ihn toben
Unsern Boreas,
Und auch seine Gaben loben;
Er verdienet das.

Wenn er gleieh die Flur verheeret
Und die Au entstellt,
Wird von ihm doeh niceht gestöret,
Was uns mehir gelällt.

Bey der Liebter sanftem Sehimmer
Perlt uns frischer Wein;

Sollten wir im warmen Zimmer
Aueh nieht fröhlioh teyn?



AN MAD. BR.

Den 22. Jun. 1770.

Ius leiehten Schaferkleide
Von ungesuehter Zier
Kam an der Hand der Freude
Die Freundschaft jüngst zu mir.

Aus ihren holden Blieken
Spraeh hohe Göätterlust
Allmäehtig, zu entzüeken
Die allerkältste Bruat.

Sie greift nach meiner Leyer,
Die ieh mit kluger Hand
Zu Liedern voller Feuer
Im Hymnenton gzespannt:



„Weg mit den Trunkenheiten!“ nn
Sprieht ie. —Den Augenbliek T

Zum sanftern Ton zurück, T
InStimmt aie die Silbersaiten M

Und gibt die Ley'tr mir wieder:
„Nun sing' in diesem Ton
Mir und der Freundinn Lieder
Als mein Anakreon.

Jekh schuf an diesem Tage
Ihr Herz voll Zärtliehkeit,
Und jeder ihrer Tage
Ward neuem Glüek geweiht.

Sie wuehs von meinen Händen
Mit allem Reiz geschmückt,
Der, Herzen zu entwenden,
A lhrem dauge blicktus 1 4 m

J ni

Ganz ward sie mein Vergnügen.
ii

J

J

J

Ieh kenne ihren Werth. n

J

Laſs Helden immer siegen,

Und singe ihren Werth.“ n
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Er sey von mir gesungen,
O Gottinn, ja oer sey's!
Und ist es mir gelungen,
O Gottinn, welch ein Preis!

Der Freundinn zu gefallen,
Die deine Freundinn ist!
Ihr Tag sey mir vor allen
Voll Zärtlichkeit gegrulſst!

Ein Fest—von Göiterwonne
Umfloſsen rings umher,
So oſft die Frühligssonne
Lin vieder brintztt, sey er!



Adl MAD. RBR.

Den 22. Jun. 1771.

Anu Aliar der Freundschalt

Weinh' ieh dir diels Lied,
Freundinn, deren Seele
Für die Freundschalt gluht.

Rör' auf meiner Saiten
Leiehtgestimmten Ton
Nur mit einem Lächeln!
Dieſs belohnt mich schon!

Ja, du hörst des Barden
Freudigen Gesang:
Dir milsfällt nieht gänzlick
Seiner Leyer Klang,
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Wenn er diesem Tage
Sezenswünsche singt,
Und das reinste Opfer
Deinem Herzen bringt.

Nichkt der Gratulanten
Niederm Pobel gleieh
Wänscht er aufgedunsen
Dir ein Königreich,

Alter, Ehre, Reiehthum,
Und was der sonst nütæt,
Welehen atatt der Musé
Eitennutz erhitzt;

Nein!' Dir und der Freundschalt
Weihet er allein
Diesen Tag zum Bündnils,
Eueh geireu zu aeyn.

Denn beglüekt zu lebeu,
Das verdient dein Werih,
Wenn dir gleieh kein Diehter
Seinen Wunseh gewährt.
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AN DEN ELUMmEMs rRAuss

von GeLBEnm 1Asmiti vor MAD. BR., ALs
en ven vuranre ceWwrintr wanrn*.

Hvue meiner Freundinn,
Zärtlicher Jasmin!
Sey tgeweihi der Göttinn,

Der ich 'heilig bin.

Gleieh dem lautern Golde
Glänæzt dein kleines Blatt,
Das der Haueh der Flora
Ganz darchbalsamt hat.

v Dieser Strauſs verwelkte vor einer Büste
der Euterpe, welche der Diehter auf seinem
Schreibepulte stehen hatte.

37 5
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Selbst die stolze Nelke
Reizi nieht so wie du,
Und der Cypris Blume
Winkt dir Beyfall u,

Venn der Liebesgötter
Kleine leiehte Schar
Lüstern um diceh flattert,
Und du iehmueckat ihr Haar.

So eorseheint ein Mäüdoben

In dem Schäſer.Chor,
Das die Unschuld 2ieret;

Allen glänzt es ror.

Jeder Hirte ehweiget,
Staunend szteht der Kreis,.
Und die Sehäferinnen
Geben ihr den Preia.

So ist meine Freundinn.
In der edlen ZahlZärtlieh 1anſter Senönen

Lin Origtzinal.
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Denn die Huldgöttinnen
Bildeten ihr Herz;
Nur ron Göiterhänden
Kommt ein tiolches Herz.



r0oo

DER MENsCHLICEE LEBENSLAUB.

Las4s Madehen spielt mit Puppen,
Und putzt und spiegelt sich;
Der Knabe spielt mit Trommeln
Und Stöcken ritterlich.

Der Jüngling a2pielt mit Madehen,
Und spielt aueh mit dem Buech;
Die Schöne apielt am Naehttiseh,
Und apielet mit Besuch.

Mit seiner lioben Gattinn
Spielt auck der Ehemann,
Wenn anders das Gezchicke
Es ihm gewähren kLann.

Der Held ipielt mit den Köpfen,
Die Mars ihm anvertraut;
Der Staatsmann mit Projekten,
Die er aut Hoffnungz baut.
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Der Diehter spielt mit Reimen;
Und so apielt jedermann,
Bis er, geatört vom Tode,
Nieht weiter apielen kann.



DER RiosENTaAG.

7

Nouxor Natur!
Sey uns gegrülſet!
Hier auft der Flur
Weräe geküſst!

——S6—
Was sich 'nieht herzt,
Was dichk nieht ſühblt,

Gur'tze Natur,
Bleibe verbannt
Von dieser Flur,
Dir nur bekannt!

Flattort nieht iehon
Lietig daher
Paphiens Sohn?
Um ihn ein Heer



Scherze zum Tanz?
Mögen sie nur
Kommen zum Tanz
Auf dieseo Flur!

Rosen bluühn hier
Ihnen rzum Kranz,
Madehen etehn hier
Fertig rum Tan!

Alles iat kroh;
Jegliehes Herz
Fühlet nun 10,
Taumelt beym Scherz,

Weiſs nieht wohin.
Amorn hinnach
Jet iein Beginn,
Machi'ger dir nach,

Mutter Natur!
Weleher allein
Folgt auf der Spur
Lust und Gedeihn.



Rasen ume Haar!
Fühlen wir nur
In dieser Sechar

Diek, J Vatur!
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AMOon UND HXYMEN.

Amnon.

Oeunsönen Rinder, folget wir,
Schenket euer Herz nur mir!

RVnMmEN.
Sehönen Kinder, traut ihm niehbt,
Diesem kleinen Bösewicht!

Amon.
Bruder, weiſst du's? ohne mieh
Fanget du nie ein Herz für dieh.

u v L t.Und du mit dem leiehten Scherz
Fesselst nie ein zärtlich Herz.

A Mon.
Gut! so laſs uns Freunde seyn!
Die Eroberungz rey mein!
Deine weise Waehsamkeit
Sorge für Beständigkeit!



 ê
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DER SAMOIEDE.

7TIItren, hier in der Mitte
Meiner kleinen Hütte
Brennt mein Feuer mir.
Nord! frag' niehts naeh dir.

Weib und Rind und Habe,
Güt'gen Himmels Gabe,
Werthes Eigenthum,
Ruht um mieh herum.

Hab' aut meinem Tiseche
Gnug tgedärrter hische,
Seblaf' in weicehem Moos
Auf der Mutter Schola.

Laſs die Winde stürmen!
Lals den Schnee sich thürmen
Um mein siehres Dach!
Schafft kein Ungemach.
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RBin ohn' Sorg' und Grämen;
Niemand wird mir nehmen,
V'as wir 2zugehört.
Bleibe ungestört

Unter frohen Liedern
Von vergnügten Rrüderu,
Lauter redlieh's Blut;
Thu mir was zu tut.

So werd' ien zum Greise
Nach der Vater Vſeise.
Dank', o Himmel, dir
Sterbend dann daſür.



DER PHYSIOGNOMIST.

Dorxw ieh rathen, was dir fehlet?
Was dieh quälet?
Sehöne! Sieh mir inas Gesicht!
Meine Kunst betrügt miech niecht.

Welche Sehnaueht in den Blicken!

Zu entzüeken 1
Aueh das allerkaktste Heræ!
Dieh zu zehn, fürwahr kein Scherz!

Auf der Rosenwange iatrahlet,
Spielt und mahlet
Sieh die wärmste Zärtliehkeit,
Wie ein Maytag sie gebeut.

Schöne, weiſlst du, was dieh quälet?
Was dir ſehlet?
Meine Kunst entdeekt es mir:
Ein Adonis ſehlet dir.



AMok AUur DEM LANDEn

UVND In DER GROSSEN WVELT.

W Eu Amor in den Büschen lauschet,
Und leieht dureh Rosenknospen rauschet,
Dann huldigt ihm auf Feld und Flur
In Lenz. Empfindung die Natur.

Der Kirtenkreis, die Sehäferinnen,
Im Reigentanz mit Charitinnen,
Sind dann für ihn niehts als Gefühl,
Und Unschuld würzt ihr frohes Spiel.

Den Städtern und dem Hofgetümmel
Braueht Amor niecht bey lauem Himmel
Durech stumme Büasche nachzusehn;
Man sucht ihn selber auszuspahn.

Bey Cour und Ball und Maskeraden.
In Logen und auf Promenaden
Verfolget ihn die groſse Welt,
Die rieh dureh ihn nur erst gefällt.

2
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Der Sehlane lalst es sien gefallen:;
Er nimmt die Huldigung von allen
AMit Lacheln an, und nach Gebühr
Neckt er rie auch dafür.

Die Scheelsueht, Zwietraeht, bantzes Zaten,
Den Fluren unbekannte Plagen,
Schleieht alles mit inm keeklieh ein;
Man vill gern, kann niokt fröhlich ieyn.

O lieber Amor! in den Büschen,
Wo Ros- und Jasminduft sieh mischen,
Sey uns tgetgrülst, die wir, entfernt
Vom Grolethun, deinen Werth gelernt!



DER RAnmMTSCHADALE.

 r

Werun ieh Rrascheninnikoſff wär',
Könnt' lesen unä sehreiben wie er,
VWolit' ieh mir alle Mädehen aufsehreiben,
Sollt' ihrer nieht eins vergessen bleiben.

Wenn ieh ein Russe wär',
Trüg' ieh einen zrünen Roek wie er,
Woltlt' epielen mit blanken Geschossen,
Wollt' reiten auf sehön gezaumten Rossen;

Wont' sehwimmen in groſsen Kähnen daher
Uhber das weite blaue Meer,
Und hohlen da aus ſernen Landen,
Was wär' von gutem Pelz vorhauden.

Die Idee zu diesem Liede ist aus dem Origi-
nal. Kamtschadalischen Liede genommen, wel—
ches Prof. Stephan Kraccheninnikoff in seiner
Beschreibung von Kamtechatka 3. Th. 14. Kap.
mittzzetheilt hat.



Aber, will's Gott, so bin nun denn
Ein Heimath-zufriedner Itelmen*.
Laſs andre ſahren hin über Gewässer!
Ieh ſahr' mit mein'n lieben Hunden besser

Leieht übern Schnee, wohin nur will;
Komm 2u meiner Hütt' einsaam und still,
Mit V'ild und Fischen reichlich beladen;
Was kann mir Meer und Klippe sebaden?

Kann Madehen niecht aufsehreiben, lieb'
sie drob bals,

Sing' um mein hüttenſeu't ohn' Unterlaſs
Ohn' grünen Rock, olin' Roſt und Sporen
Bin ieh dennoch zum Vergnügen geboren.

Wilł's genieſsen als ein redlich Mann
So lang es in dieser Heimaih haben kann;
Droben sollen wärmere Hütten mich be-

wahren,
Vrerd' da mit zehnmal schönern Hunden

fahren.

Ist der Name, den sich die Kamtschada-
len zelber geben, Siehe Schlötzers Probe Rust.

Annal.



118

AN MADnAME RRouG
EBr tunen GEBunTa TAGE.

Den 17. Febr. 1771.

O töne, meine Loyer,

Sanſt in der Freundinn Ohrl
Sing ihr auf Silberuaiton
Ein kleines Liedehen ror!

So irtlien muſet da klinten,
Als ihre Saelo iat,
So roin aieh ihro Stimma
In Melodie exrgieſst.

RKannat du dielt nieht, o Leyer,
So schveige lieber gar!
Den Tag muls niehts entweihen,
Der einst ihr ornter war.
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Denn damals als ihr Leben
Kaum an 2u tatzen fing,
(Die Muse selbst erzählte
Mir dieses Wunderding)

Hat sich das holde Madehen
Aulf ihre Lebenszeit
Der Huldgöttinnen Schönste
Zum Liebling eingeweiht.

In ihre tanſten Arme
Nahm da Aglaja rio,
Und druekt' an ihren Buten
Mit einem Kusse aie.

Der Ruſs von einer Göttinn
Muls wunderthätig zeyn:
Er goſs dem kleinen Herzen
Die wärmste Güte einz

Und jede ihrer Mienen,
Und jeder kleinste Bliek
Vorrieth Aglajens Zägling,
Ihr wahres Moistorsluck.



Der Göttinn auf dem Scholse
Wauehs zie voll Reiz heran,
Und ward das Glück des Mannes,
Der draut ihr Herz gewann;

Und ward der Stolz der Freunde,
Die ihren Werth veratehn,
Vnd ihre schöne Seele
In jedem Zuge sehn.

Drum singe diesem Tage,
O Lied, naeh teinem Werth,
VUnd aage meiner Freundinn,
Wie ie ihr Freund rerehrt!

Bagt' ihr die treusten Wünsche,
Die er ihr heute weiht,
Und unter diesen Blumen
Autf ihren Altar streut.

Das reinste Gluek auf Erden
Muls ihr Gefährte teyn,
Trifft, was sein Herz ihr wünsechet,
Und wie aie's werih ut, ein.





DiniGnk LIEDERr jiANHAMNG

AMUt DekEnm nusttscuen.





119

8OLDATENLIEDe.

A

Musr, Soldat! auf, mach dich ſertig!
Stell dien hurtig in Parade;
Denn die Zeit ist da zum Aufbrueh;
Schon verkünd'gen sie die Trommeln

und Flöten, und Flöten.

Tretet vor, ihr Officiere!
Und emplanget die Rapporte:;
Sehaffet, was zum Marsehe nöthit,
Und versortet eueh mit Wauaser

in die Wuste, in die Wüste.

Maehbt die Wagon alle fertit,
Rüstet aueh gerehwind die Pſerde,
Dals ohn' irgend oin'tzen Anstand
Des Gesehitts hinlängzlien da sey

alsobald, alsobald.

Pieſs ist das Original zu dem oben stehen-
den Liede beym Aufbruch der Russischen Ar-

mee 1770.
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Seyd ihr fertig, 20 beschaut euch,
Und seyd hurtitg in den Waſſen;
Denn der Feind ist zchon im Anmarseh,
Und umringet unsre Truppen

überall, überall.

Des Geschutzes Morgengrüste
Tönen vor der ganzen Fronte.
Ihr Kosaken, eilt zum EDinbruch,
Treibt den Feind mit den Husaren

weit zuruek, woit zurüek!

Und wenn nun dor Feind verjagt iĩit
Wie der Staub vom Wirbalwinde,
Dann bringt fröhlich alle Beute,
Welehe ihr zurücke bringet,

ins Lager, ins Lager.

Auf, friteh auf, ſurehtbare Krieter!
Stelit eueh hurtig in Parade;
Denn die Zoitint da zum Aufbruch;
Sehon verkündgen sie die Trommeln

und Plöten, und Flöten.



LIEBESPROBER.

1—Wo ieh wandle oder gehe,
Leide ieh den gröſsten Sehmerzen;
Murriseh bin ieh, wo ich sitze,
Liegend rehlat' ien nicht mit Ruhe.

Nein, niemals empfiad' ich Freude,
Trauren aber, Trauren immer.
Naech dir aehmerzet dieser Busen,
Und die Angst beklemmt mein Herze.

Krank bin ieh naech dir, so oſt ich
Dieh nur aus den Augen lasse.
Du bist immer mir vor Augen
Und ich stets naeb dir in Thränen.

Ieh, dein Mädehen, wein' und jammre,
Und seh' dieh im Traum beständig;
Denn du marterst meine Jugend,

Theurer mir als meine Seele

37.. G
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Du hast mieh dir nachtezogen.
Liebhest du mieh auch so heltig?
Denkest du an mich ao sehnlich?
Wie ieh mir jetzt ſlechten werde

Einen Kranz von blauen Blümlein,
In den klaren Bach ihn werfen*,
Meines Freundes Sinn zu prüfen.
Gehet dann mein Kranz zu Grunde,

Oder bleibt er oben sehwimmend,
So ist mir mein Freund gewogen,

Oder ist mir nieht zewogen.
Ach! ich seh', der Kranz sinkt unter!

Ja, ieh seh', er ging 2u Grunde!
Dieses gibt mir z2zu erkennen,

Daſs wir beide gleieh gesinnet.
Mein Freund hat nach mir geseufzet,

Drum bin ich jetzt roller Freuden,
Da ieh weils, dals er mieh liebet.

Tine Gewohnheit Russischer Midehen. Ein
Blumenkranz wird ins Wasser geworfen: bleibt
er oben senwimmend, so ist der abwesende
Liebhaher nicht getreu; sinkt der Kranz un—-
ter, so ist er tgetreu.
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ABSCHIEDSLIED EINES MADCHENSs

vort 11neMm GELIEBTEXM.

Læxe nicht mehr, mein Geliebter,
Ewig denke nieht mehr mein!
VUnd auch mit der groſsten Marter
Tilge mieh aus deinem Sinn.

Denn du weilst, daſls ieh die Deine
Nimmer, nimmer werden kann,
Und getrennt von mir auf ewig
Höre mieh 2zu lieben auf.

Dielſe ist dir 2war unerträgliehn,
Und auch mir die Trennung sehwer;:;
Doch du weilst, du bleibst im Unglüek
Mir i0 lieb, wie ieh dir bin.

Seinem Sehieksal nieht zu ſolgen,
Das ist keine Möglichkeit.
Es hat meinem Wunsch und Willen
Jederzeit iieh widersetzt.



S
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Dieses machet uns unglücklieh,
Dieses hat uns ubermocht,
Zum Beweis, daſls wir geboren
Zu den herbsten Schmerzen zind.

O eniflieh, geliebter Anblick,
Du, und der Gedanke selbst
Von dir flieh'! Auk ewig elend
Denke keiner Frohlichkeit.

Haufe doch nieht meinen Jammer
VUnd vergebner Thränen Strom;
Folge deinem barten Schicksal,
Und begib dieh in Geduld.

Sey mit einer Andern glücklich,
Da du mieh nieht haben kännst,
Und vergils doerh mith Elende;
Seufzte niemals mehr um mich.



ANTWORT DESs GELIEBTEN.

nre, Geliebte, glaube nimmer,
Dalſs ein andrer mehr dieh liebt:
Glaub' aueh nicht, daſs eine andre
Mir so liebenswerth als du.

Du bist von so grolser Schönheit,
Daſs ieh dieh nur lieben kann.
Iet die Neigung gleieh vergebens,
Muls ieh rie dooh dir gestohn.

Wenn iehb dieh nicht bey mir sehe,
Bin ieh immerdar betrübt;
Um dieh wünseh' ieh stets zu leben,
Uberall suecht dich mein Schmerz.

Nirgend kann ieh Ruhe finden;
Denn ieh denke atets an dich.
Mit Verdrulſs flienn meine Tate;
Habe Mitleid doeh mit mir.
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Ach wenn du mieh doeh so liebtest,

So wie ieh dich liebe! Du
Hast auf ewig mieh gefesselt;
Aech, empfinde doch mein Leid!

Ieh kann niemals wiederbringen
Die einmal verlorne Ruh,
Und ieh muls durchaus dich lieben;
Keine sonst betieget mieh.

Ach was quält mieh denn das Schiekaal!
Warum todtet es miech denn?
Da mir's die Geliebte raubet,
Raubt es mir das Leben mit.

Nein, ieh kann mir's nicht gedenken,
Die Geliebte nient zu sehn.
Sie von mir gotrennt u wiasen,
Waär' oin Leben ein voller Qual.



DIALOo GIS CRE

F ABE LNM.
IN ZzZWEVBCHERNX.
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ERSTES BVCE.

J.

DIE RATZE, DIE ALTE UND DIE
JONGE. MAlUS.

DIE KATLZL.
LadLeo anſlerliebstes kleines Thier!

Komm doeh ein wenig her zu mir.
Ieh bin dir gar zu gut. KRomm, dals ich

dieh nur küsae.

DIiIE ALTE MAus.

Jeh rathe dir's, Kind, gehe nieht!

DIE KATZE.
So Lomm doeh! Siehe, diese Nüsse

Sind alle dein, wenn ieh dieh einmal
küsse.
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DID utGE mAaus.

O Mutter, höre doeh, wie sie so freund.
lieh epriecht.

Ieh geh'

DIE AL TE MAUs.

Kind, gehe niehktl

DIE KAT2ZE.

Auch dieses Zuckerbrot und andre ichö-
ne Saohen

Geb' ieh dir, wenn du kömmst.

DIEVGE MAus.
Was ioll ieh machen?

O Mutter, laſs mieh gehn!

DIE AL.Ltæ MAVuI.

Kind, aut' ieh, gehe nieht!



DIE u GE mAus.
VWas wird sie mir denn thun? Weleh ehr-

liehes Gesicht!

DIE RAT2ZE-

Komm, kleines Närrchen, komm!

DIE unGf:G r tAus.

Ach Mutter, kilk! Aeh weh!
Sie würgt miek. Aeh, die Garstige!

DIir ALTE MAus-—

Nun ist's 2u spät, da dien das Unglüek
z2chon betroffen.

Wer riek nieht rathen läſet, hat Hülſe nieht
zu hoffen!
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II.

DIE PAoNIE UND DIE RosE.

vir rAontt.
O Rose! aprich einmal, ist nieht der

Mensech ein Thor?
Mir, der Paäonie, zieht er euch Rosen vor.
Wie troſs, wie voll bin iehl! Ieh, ohne

Dorn geboren,
Jeh glüh' in meinem Purpur gleich Au-

roren;
Jeh bin, und ieh allein, des gröleten Gar-

tens Zier.
Sprieh, Rose, die du selbat mir atillen Bei-

fall winkest,
Was tadelt denn der Menseh an mir?

DIr ROosS.

Daſs du so prablst, und doch nur stin-
kest.
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III.

DER FROsCH UND DER STORCE.

DER rRosch.
Meeunr miek, o liober Storehn! Sieh

jenen dicken Wanst!
Den friſt, das ist ein fetter Bissen!

DEn s ronchk.

Verrätherl wie? daſs du entwischen kannst,
Vilist du den andern elend wiaten?
Allein du aollst mir niecht eniflienn:
Erst fress' ien dieh, dann fress' ieh ihn.



IV.

DER SCIWAN UND DIE LERCHE.,

DEen scuvAtt.
Je fliegst dua denn beständig über

mir?

DIE LEnCURE.

Ieh hörte gern einmal dieh singen.

DER sSCuwan.

Mieh singen? Ey! was träumet dir?
Wer füllet dir den Ropl mit solehen Wun-

derdintzen?
Nie sang ein Schwan.

DIE LEncur.
Im Ernst? 20 ringt ibr Scehwãne nieht?



DEn scuw aAn.

Nein, niemals.

Dir LERCRHhRHE.

Aber doebh am Ende eures Lebens?

DrER scun w An.

Auch dann nieht. Fleueh nur fort, und
warte niebt vergebens.

D1iE LERCHUE.

Allein, rerzeib' es mir, weil jedermann
es spriecht

DERnR ScCchWaAn.

Was jedermann sprieht, Kind, das glau-
be darum nieht,

Sonst wirst du dich noch olft betriegen:
Es gibt aueh allgemeine Lügen.



en

V.

DIE BEYDEN NACHTIGALLEN.

An Monr At.

DiAk ERs TE RACU TIGAI. L.

Nein Wunder, wenn man dieh be-
neidet,

O Freundinn! Reiehen Uberfluſs
An allem seh' ioh hier. Dein Haus ist

präechtig, tein,
Mit grünen Teppichen bekleidet,
Und Ameiseyer trägt man dir in Meng'

hinein,
Wenn ieh tie mühsam auchen muls.
Du dartſst nur easen, trinken, singen.

DIE ZDWeEeYr re t AcnuriGalLL.

Wolilan, wenn dir mein Schicksal wohl-
tefällt,

So soll dir bald dein Wunseh gelingen:
Erdtfſne nur dieſs hlaus, das mieh gelan-

gen khält,
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Vnd tritt an meinen Platz; ieh fliege gern
von hier,

Und du kannst essen, trinken, singen.

DIE ERS TE NACUuTIGAI. L.

An deinen Platz2? Nein, nein! ieh dan-
ke dir.

Du rühmat der Fürstendiener Glüek?
Du villst dieh an den Hof begeben?
Besinne dieb, Montan! und bleib' zurück.
In Freyheit leben heilst erst leben.
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VI.

DIE SCHAFE UND IHR HERR-.

DI1iE c nAaret.

LDo bist doch untgerecht! Uns Schaſen,
die wirt dieh

Mit unsrer Milen, mit unsern Rindern
apeisen,

Mit Wolle decken, willat du keinen Dank
erweisen.

Fast dureh das tganze Jahr geht es uns
kümmerlich:

Wir selber müssen uns von fern die Nah-
rung hohlen;

Uns gibst du nichts, wir geben alles dir.
Und dieſs unnütze Thier,
Das deine Nachbarn oft, und oft dich

selbst, bestohlen,
Der Hund, der niehts als bellt und iehreyt,
Genieſst 20 viele Gütigkeit;

*Eine Sokratische Fabel. Man tehe Xeno-
phons Denkwurdigkeiten des Sokrates b. II. K. 7.
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Du lässest Nahrung ihm von deinem Ti-
sohe reichen.

Vſas ist dem Undank zu vorgleichen?

DER UlnR.
Der Hund nützet mir und euch mehr,

als ihr denkt;
Denn ohne seinen Schutz wärt ihr in eu-

ren Horden*
Sehon längst der Wolfe Raub gewoiden.
Ihr solbst aeyd ungerecht, wenn euch sein

Vorzug kränkt.

Miſetzönnt dem Rrieger nicht, inr Bürtzer,
RKangz und Orden!

Rorden, in der Bürgersprache mehren-
theili Rürden: geflochtene VVlände, welche den
Schafen auf dem Felde bey Nacht zur Sicher-
heit dienen.
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VII.

DERJUNGE BAUER vnp srin VATER.

DERUNGE BAuUr.
Ix einem alten Bueh, das ieh beym

Pastor fand,
Hab' ieh jüntzsthin gelezen,
Daſs ehmals eine Zeit gewesen,
Die man die goldne Zeit zenannt.
Das Korn ist da von aelbat herror gekom-

menz;
Die Fische sind im Teieh gekocht um-

her geschwommen;
Die Baeche, heiſst es, waren Wein,
Und in der Luft san man gebratne Tau-

ben fliegen.
O wäre noeh die Zeit! Denkt, Vater,

weleh Vergnügen,
In soleher Welt ein Menaeh zu ieyn!

DER VATEKR.

Ey ja! du würdesrt viel von allem die-—
tem kriezen!



Wir wären da gewiſs ein gut Theil sehlech-
ter dran.

Sprich, wenn der Junker selbst sein Feld
bestellen konnte,

Ob er uns wohl ein Fleckehen Acker
ßönnte?

Jaßzd, Wiesen, Fischerey malst' er ge-
wils riech an.

Was bliebe denn fur uns in solehen gold-
nen Zeiten?

»DERJuUNGE BAVUEn.

Vein, Vater! 50 mulst ihr's nieht deuten;
Das steht nieht in dem Bueh. Das Buch

sagt euch:
Da war noch gar kein Herr, wir waren

alle zleich.

DEKR VATER.

Noch beaser! alle gleich? Ey was ſfur
Zanken, Streiten

Und Morden möchte da nieht oft entstebhn!
Wie olt nieht da Gewalt für Recht ergehn!
Nein! jetat kann jeder doch, was er er-

wirbt, behalten;
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Hat ruhig sein Stück Brot, das Arbeit ihm
versülst.

Drum geh mit deiner goldnen Zeit der
Alten,

Und laſs die Welt a10, wie iie ist!
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VIII.

DER HAMSTER vno ver MAUILVWVURE.

DEAR UAn ræen.

IJo Erdenwurm, a0 krieche doch
Einmal ans Lieht aus deinem finstern

Loch!
„Komm mit mir auf die Flur spazieren;

Komm, und bewundre die Natur!

DER t AuLLwunr.

Ey Possen! was kann die Natur mich
rühren?

Es ist hier wohl so schön als dort auf
deiner Flur.

DEAM HAns rTER.

Aeh komm nur, komm; wie steht zu
meiner Freude

Auf fetten Ackern das Geireide!
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DER AuULWunr.
Was geht mieh dein Getreide an?

D.E R HAns TER.

Wenn dieh denn gar niehts reizen kann,
So komm doch nur der schönen Aussicht

wegen.
Die Sonne gehet auf. Sanſt spielt ein leich-

ter Wind
Auf dem vergold'ten Teich. —Kann dich

dieſs nieht bewegen?

DER MAVULWunrfr.

Die sehöne Aussieht mien?—Du Thor!
ieh bin ja blind.



IX.

DER JuUNGE BOCK, DER LOvvE, DER
BUFFEL UND DER VOLE.

DEHJuNGE BocK.
7*Men Löwe, mit dem groſsen Bart!

Siehn her, iehn habe aueh wohl einen,
Und Horner noch dazu! Ich sollte meinen,
Daſs die Natur an mir die Gaben nieht

tespart.
Komm ,dlals uns unsre Rralt probiren!
Wohlan!

DER Löwe.

Sehweit, Närrehen!

DEA umMGE BocK.

Ha! willkommen du, von Stieren

Der trefflichstel Wie dieh die stumpfen
hörner zieren!

7 7



146

Die starren Autgen! ach, das runzliehte
Gesicht!

Du fürechtest doeh vor mir dieh nieht?
Wir wollen sehn! Heraus! ieb etehe dir.

DEn BVFFEL.

Geh, dummes unverschämtes Thier!

DER JuUNGE nocK.

Ho, ho!- Doeh atill, da kömmt ja noch
ein Kriegeor.

Wohin, Herr Wolt? wo geht die Reise
hin?

Du siehest, wie vertraut ien bin;
Allein wir Bocke sind von Jugend auf viol

klützer
Als jedes andre Thier; das machet Bart

und Horn.
Und kurz-—-ieh bin zwar dein ergebner

Knecht;
Doch, reizest du mieh aueh zum Zorn,
So wirst du ubel aultzenommen.



DEn WoL.
O schön! du kömmot mir eben recht!
So eben hungert mich; du sollst mir nieht

entkoinmen.
Stirb nur, trotr deinem Bart und Horn.
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X.

DIE GANs UND DER FrucRsS.

DIE GANs.

Ronnm, Fuchs, wir wollen PFriede
schlieſsen!

Was nützt die Feindsechaſt mir und dir?
IJeh muſs mein Gras in stäter Fureht ge-

nieſsen;
Und du wirst aueh die Raubbegier
Gewiſls einst mit dem Tode bülsen.
Drum lals uns lieber Freunde seyn!

DeER ruchks.
Vortrefflich, kluge Gans! Ieh geh' den

Antratg ein.
Die Feindschaſt brintzt uns nieht Gewinn.
Wohlan! der Friede sey geachlossen!

DIE GANs.
Er sey, ieh schwör's, auf ewig lest ge-

schlossen!

DEn rucus.
Ja! -bis ien wieder hungrig bin.
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XI.

DIE BEYDENMALER.

DEA EINE.
Meusn Herr! zu allen diesen Stücken,

Die aie hier aufgestellt erblicken,
Hab' ich nieht mehr gebraueht als nur

drey Tage Zeit.
Jeh bin nun einmal schon in dieser Fertig-

keit:
Ein anderer wird das nieht wagen.

DEnR ANDEnE.

Das freylich nieht; ien will es tern ge-
atehn.

Allein es ist, wenn rie es gleieh nieht 14-

ten,
Aueh ibren Stüeken anzusehn.

Eine änhnliche Antwort erzählt Plutarch
in reiner Abhandlung uber die Erzienung vom
Apelles.



XII.

DERKETTENHUND uno pen PUDEL.

DER KETrTrENHuUND.

VeEnwWweonen! wagst du dieb an
meine Knochen?

Kennst du den tapfern Phylax nicht,
Der manchem sehon ein Bein zerbrochen,
Der Stier und Wolf besiegt, duren Räu-

berbanden brieht?
Willst du den Autgenblick mir alles lie-

gen lassen!
Fort! gehe deiner Straſsen!
Eniflieh, ieh rathe dir's!

DEnR PUDEL-.
So komm und räche dick!

Dein Toben ist mir gar niecht fürchterlich.

DERKRETTENUHVND.
Wenn diese Kette nur nieht wäre,
Nichtswunrdiger!

DERFPUDEL.
Ja, wenn die Kette nur nieht wäre!
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DER FUHRMANN vnr pas WAGENRAD.

DER FUnnMAddi.
1*—VV aAas Knarret und seuſzest du denn

immer?

DASs WAGEMNAAD.

Ist das wohl fragenswerth?
Bey aoleher iehwerer Last soll ieh niecht

klagen?
Und bin t1o ausgedörrt!
Rilk meinem Mangel ab, so werd' ich

niohts mehr sagen.

NMan sehe die Asopische Fabel dieses In-

halts.
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XIV.

DER LOWE, DIE VERSAMMLuNG
DER THIERE UND DER FUcCRS.

DER Lö weE.

Iun Stützen meines Reiechs! Genossen
meiner Macht!

Inr Elephanten! Parderl Tieger!
Ihr weisen Räthe, tapfre Kriezer!
Ihr alle, die iht drauf bedacht,
Mein Ansehn, 10 wie euern Ruhm, 2zu

mehren!
Jetzt sollt inhr meinoen Rath zum Wohl des

Staates hören!

Oſt hab' ieh königlieh die Sachen über-
legt,

Die unsre Sieherheit botreffen:

Wie lantge 1oll der Menteh, das sehwa-
ehe Thier, uns äffen,

Der nur dureh List die Macht 2u Boden
schlägt?

Denn seine List allein ist unser Sehrecken.
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Drum müssen wir dureh Macht uns decken:
Wir müssen lest, vereint
Zusammen uns zur Hülle leben;
Das wird uns über ihn erheben.
Spreeht, was ihr hiezu meint!

DIE VERSAMMLutG DeRn ruiIiERE.

Ja. Herr! das achützet uns allein!
Wenn wir nur alle einig waàren,
Wir würden leicht das Volk der Men-—

»chen ganz verbeeren.

DEen rucns.

O freylien, wenn wir einig wären!
Doch wenn wird dieses moglieh ieyn?
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XV.

DEKR VEINSTOCK vunp ven WINZER.

Den WwelIins rock.

W hast du denn an mir zu sehnei-
den?

Bald bin ieh völlig kakl.

DEn Vra zren.
Nar atill! das muſst du aechon zu deinem

Besten leiden.

DER VWVEINSTOCK.

Zu meiĩnem Beaten? Hört einmal,
Vie gut der Mann es meint!

DER VINZER-
Ja wohl zu deinem Besten, Freund!
Denn viele Blätter, geile Reben
Benehinen dir die beite Kraft.
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Je mehr du diese tieibst, je wen'ger Nah-
rungssalt

Kannst du hernach den Trauben geben.

DEn WVEINSTOCK.

Ganz recht, Herr Winzer. Doech du irrest
dieh:

Zu meinem Besten nieht, zu deinem
scehneidst du mich;

Denn mir ist's einerley, das kannst du ai-
cher glauben,

Jeh trate Blätter oder Trauben.



XVI.

DIE GANsE UND DER HARN.

DiIE GAMaE.
1*VV n haben einst zu unsrer ew'gen

Ebre
Dureh unsre Wachsamkoeit
Roms Kapitol vom Untergang befreyt.

DEAR HAntt.

Ey! was ich höre!
Habt ihr denn aueh die Stadt beschützet?

Di1E GAst.

Nein.

DEn Uanunte.

Nicht? Nun so haltet ja mit euerm Prab-
leu ein.
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XVII.

DER RAEBE UND DIE RRAHE.
J

DERn RABE.
1

VV As achreyst du denn so riel?

Die Raakurt.

Ieh prophezeihe.

DER RAR.

Und was?

DrE RaAAnet.

Den Zorn des Zers. Das Urtheil ist ge-
fällt:

Vertilget sey die ganze Welt!
Ach, dals es noeh den Strafenden gereuel
Allein er waffnet nien —Weh euch, ihr

7Thiere, weh!
NMit Donner, Sehlossen, Blitz—
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DER RA-kL.

Geh, Unversehämte, geh!
War' das der Götter Rath, so mülst ieh's

eher wissen;
Mir pflezgt Apollo wohl das sSehieksal

auſzuschlieſsen,
Doeh einer armen Krähe nieht.
Drum lacht die Narrinn aus mit ihrem

Blitz und Scehloasen,
Weil nur aus ihr die böse Laune aprieht.
Denn seht ihr wohl —ein Bein ist ihr

zerschosaen.
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XVIII.

DIE EUI.E UND DER RABE.

DIE EULE.
LASS Jedermann mich als Minervens

Vosgel ehre!

DEnRn RAM)MUE.
Und mieh, weil ieh dem Phobus angehöre.

DIE EULE.
Mieh wundert es doch ungemein,
Dals Phöbus einen Dieb zu seinem Lieb-

ling wählet.
DER ARARL.

Und meinst du beſsrer Art zu seyn?
Weils nieht die ganze Welt, daſs aueh

ihr Eulen stehlet?

DIE EULE.
Ey nun! Freund Rabe, lals uns nur ge-

atehn,
Dals nieckt Verdienste stets 2zu Lieblingen

erhöhn.



XIX.

DER HECHT UND DER SEEFUCERS:.

DEn urcur.
L—Was hilft es nun, dals dir's gelun-

ten.
Dem fischer zu entgehn?
Hast du den Hamen“* doeh verschlungen.
Dem Tode kanneat du nieht entgehn.

Nicht nur der Landfuenhs ist ein versehla-
zenes Thier, sondern auen der Seefuchs ist
sehlir listig. Weil er sehr gefraſsig ist, so flreh-
tet er zwar die Lockspeise nieht, nimmt sich
auehn nient davor in Acht, und maeht sich
selhst aus der Angel nichts. Bevor aber der
Fischer die Ruthe an sieh zieht, springt er
hervor, nagt den Faden ab, und tchwimmt
wieder fort. Auf diese Weise versehluekt er
öfteres zwey oder drey Angeln, und kömmt
doeh nient aus der See hervor, daſe der Fi-—
cecher seiner habnaft werden kann. S. Arlians
mannigfalt. Gesch. Buch J. Kap. 5.

æn Allem Ansehen nach gehört dieses Wort
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DER SELFruUCcRuAs.

Bin ien dem Fischer doch entgangen!
Genugt, Kkein Seefuehs laſst sien ſangen.

zu haben, in so fern es fanten oder halten be—-
deutet. Aus eben dieser Ursache hieſs die An-
gel bey den Rümern Hamus.

20
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XX.

DIE BESONDERE KINDERZUCHT.

DEnR VATEn Uno DERRNABE.

DEn VATER-
Has' ich dir's nieht schon hundertmal

teragt?
Wirst du es immer denn vergessen?
Brauch' nieht die linte Hand 2zum Easen,
Gottloser Bube! Aech, wie tehr ist man

geplagt

DER RNALEE.
Ieh ſolge schon! verzeihn sie mir, Papa!-
Doch, hören sie! man klopft. Ein

blinder Mann ist da,
Der bittet sehr um eine Gabe.
Erlauben ie mir wohl, das, was ieh bey

mir habe,
Dem blinden Mann zu geben?

DER VATEnR.
Ja doch! ja!

Dals uns doch immer BKeitler vor den Thu.

ten liegen!
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Ha! wie bedankte rieh der alte Narr!
Er glaubte Wunder was zu krietgen,
Da es doeh nur ein Rechenpfennig war.

DER VATER.
Seht doech den kleinen Schalk! wie listig

zum Betriegen
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XXI.

DER MENSsCH, Das VERGNUGEN
UND DER sCHMERZ.

DERMENSCHK.

We n bist du, freundliech Kind?

DAs vrrRanmduGe.

Ieh heiſse das Vergnugzen.

DEn Mediscn.

Und du, Trieſäugiger, aus dessen finstern
Zügen

Verdruſs und Gram und Trübsinn ipricht?
J

DER SoOHRHMEnZ.
J

Jeh bin der Sohmerz.

DER M ENSCH.

Dieh mag ieh nicht!
Doch du, o sehönes Kind, bist mein!
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DAs vensdüs en.
Nieht also, Freund! das kann nicht seyn.
Wer mich verlangt, der muls sich auch

bequemen,
Hier diesen mitzunehmen.

DER MensSci.

O pfui! das iset dein Scherz.
Wie schiekst du dien denn zu dem

Sehmerz*?
Ihr Feinde wärt so nah' verbunden?

Plato erzuhlt im Phädon: Als dem Sokrates
an dem Tage, da er sterben sollte, die
seln ahgenommen worden waren, setzte er
eien auf das Bette, und sprach, indem er sich
das Rein mit der lIIand rieb, zu den Umste—
henden also: „O meine Freunde! weleh ein
seltsrames Ding ist doch das, was die Men—
schen Vergntigen nennen! Wie wunderbar ver—-
hält es sich zu dem, was ihm entgetzen ge—
setzt zu ſseyn seheint, zum Schmerz! Beyde
können nie zugleich bey den Menschen woh—
nen; und doch, wenn jemand dem einen naech-
jagt und sich seiner bemachtigt, wird er fast
immer gezwungen, auch das andere mitzu—
nehmen, tzleichsam, als wenn beyde an einem
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DAs venG6nGen.

Ja! dieſs ist einmal so der groſsen Götter
Scehluſs.

Sieh nur dieſs feste Band. das uns ver-
knöplen muſs;

Sie hahen's selbst um uns gewunden.
V'ir bleiben unzertrenut verbunden,
Und lolgen stets einander auſ dem Fuls.

Ende zusammen geknüpft wären. lIIätte Aso-
pus dieses bemerkt, so hütte er vielleieht tol-
tende Fabel erdientet: „Die Götter wollten
„die streitenden Empfindungen mit einander
„vereinigen; als sich dieses aber nicht thun
„lieſs, knüpften sie dierelben an zwey Enden
„Zusammen, und seit der Zeit ſolgen sie sien
„einander hestandig auf dem Fuſse nach.“ So
ergeht es mir auch itzt. Die Fessel hatte mir
vorhin Sehmerzen verursacht, und itzt, da
rie hinweg ist, folgt die angenenme Emplin-
dung hinten nach.“—Ieh fihle es, daſs mei-
ne Fabel diesen Gedanken des Weisen nieht
in seiner Starke erreieht. Aber ieh bin auch
weder ein Sokrates, noch ein Asop. Wenn
man indessen diese Sokratische Erklarung da-
mit vergleicht, so wird ein jeder leieht einse-
hen, was ich eitgentlicn habe sagen wollen;
und das ist genug.
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XXII.

DER RKANARIENVOGEL
vV  D

DIE NACHTIGAI. L.

DEn KAnARIENVocGEL.

L.wan.sehön ist deiner Stimme Sehall,
Beneidenswerthe Nachtigall!
Allein noch gar u wild. Soll ieh die Wahr-

hoit satgen?
Ein wenig Unterrieht— wie herrlich würdst

du senlagen!
Denn höre mich nur einmal an,
Wie ungleieh rierlicher ieh singen kann.
Allein ieh sing' auch nach der Flote- ieh!

DiE NACcdRTIGALI..

So, so!l  Drum singst du aueh so jäm—
merlieh!
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XXIII.

DER scnhoossntinDd, DER HAus.
HhUND UNb DEkRSCHAFERHUND.

DEn crHoosbenunD.

W 1e kannat du doch ao elend leben,
Armsel'ges Thier? Auf ichleehtem Stroh
Sehlälst du im härtsten Frost. Iek läge

sechon nieht so!
Mir kann oſt kaum mein Küssen Wärme

geben.
Und magre Knochen, troeknes Brod
Das wär' nun vollenda gar mein Tod.

DEn HAUusnunmdD.

O solltest du nur müssen,
Du würdest dich wohl drein zu tehieken

wissen.
Gewohnheit macht mein Elend leicht.
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DVERscnuaArEnuuno.

Was Elend? da hast nieht zu klagen:
Dir wird dein Fraſs doch ordentlich ge-

reieht;
Du kannst an kraft'gen Knochen nagen:
Des Nachts lieget du bedeckt im sanfſten

Schlaf,
Vrenn ich in Kälte, Sturm und Regen,
Auf freyem Feld mich auf die Erde legen,
Und Nacht um Naeht für jedes Schaf
Die Wache halten muls. Naht sich ein

Woilf den Herden,
So muls dureh mieh mit ihm der Streit

geſühret werden.
Und was wird mir für meine saure Pfticht?
Nur hartes Brot- das ist mein tägliches

Gericht.
Nun sagtt, ob ihr nicht reeht dem Glück

im Schoolse sitzet?
Jedoeh, ich kenn' die Menschen schon:
Je saurer man sich's macht, je mehr man

ihnen nützet,
Um desto achlechter ist der Lohn.

37. 8



XXIV.
DIE BILDSAUI. Evnv prn BILDHAUER.

DIE BILDSAULE.
O spare deine Kunst an mir!

DEn DILDHAUVUER.
So liett an dieser Ehre dir
Gar niehts, ein Meisterstüek der Kunsit

2zu werden?

D1E n1ILVSAVLE.

Mir niechts. IJeh wünseht' im Bauch der
Erden

Viel lieber mir als roher Marmorstein
Ein Kunststüek der Natur, als deiner Faust,

zu seyn.
So würd' ich maneh Jahrhundert sicher

liegen;
Da du mir jetzt mit kluger Hand
Fast alle Stärke sehon entwandt,
Auf dals miech desto eh'r Zeit, Luſt und

Menseh besiegen.



XXV.

DIE EICHE UND DIE FICRTE.

DIE EICHE.
V“ te kömmst du in den hoch erhab-

nen Eichenwald,
Nichtswerthe Fichte? Such' dir einen Auf-

enthalt

Beym Pöbel deiner Art.

DIE rICcnre.
Ihr/ hoch erhabnen Eichen!

Ein kleiner Ehrgeiz treibet miech:
Beym Pöbel meiner Art sind grölsre noch

als ich;
Hier überseh' ieb eures gleichen.
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2zWE TES BVCH.

J.

DER TRAUM UND DER ARME.

DEn TnAum.

Lo armer Alter dauerst mieh;
Komm mir mir; ich beglüeke dieh:
Du sollst in einem Nu befreyet von Be-

schwerden,
Ja zar ein groſser Konig werden.
Statt deiner Lampen häng' ich dir den

Purpur um;
Zum Zepter werde deine Krücke!

Es steh', berausent von deinem Glücke,
Ein Schwarm Bewunderer um dieh herum,
Die ebrſurehtsvoll naek dir die Blicke keh-

ren!



DER ARnE.

Geh fort! Auf einen Augenblick
Denn länger währit's doeh nieht-verlang'

ieh gar kein Glück.

DER TRAUnmm.

Wann plleget länger wohl der Menschen
Glück zu währen?



DER ARZzT UND DER KRANKE.

DEn ARZT.

Maon? vwie bekindt man siek?

DER KRnAnKe.
Sehleeht, mein flerr Doktor, achlecht:

Ich bin so matt, ieh kann mieh fast nieht

rühren.
DER AnRZT.

Die Korsen werden triumphiren,
Wenn England iknen hilft.

DER KAANKE.
Mein Sehlal ist aueh niecht reeht.

DRAn AR2Z T.
Der alte Paoli ist doch ein Eisenfresier!

DEKR KRRAnuKkKE.
Vorgestern war mir ungleieh besier
Als heute.

DER Andzr.
Genua hat mehr mit ihm zu thun,

Als mit dem Theodor.
DERRKnAnKL.

Könnt' ien nur etwas ruhn,



Das würde mehr, als Arzeney, mich stär-
ken.

DER ARLDrT.Noch eins! Es lälst sieh England merken,
Daſs es mit Portugall gemeinschaltliche

Saeche,
Den Spaniern zuwider, mache.

DER RRAMNeE.
Gut, mein Herr Doktor, gut!
Allein was sagen sie

DERAnR2Z T.
Wer weiſs, was Frankreich thut?

DER KRANKE.
Allein was satgen sie ru meinem Fieber

denn?
DEn An2zr—

Ach! damit hat's nielit Noth. Aueh
mit Subsidien

Kann Frankreich ſchon genug dem Span'-
sehen Hofe dienen.

DEnRn KRArikKE.
Allein ieh iehe nieht, was dieſs mir nüt—-

zen soll.
DEn ARZDT.

Nur gutes Muths! was gilt's? es bessert
tieh mit ihnen.

Doch meine Zeit ist kurz. Mein Herr, sie
leben wohl!
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III.

DER JIUNGE BAUM UND DERWIND.

DERJUNGE BAum.
Guruaecu, Herr Wind! gemaeh! O

wenh!
Du siehest ja, dals ieh allein hier ateh'.
An Eichenwäldern mag dein wilder Zorn

 sieh rächen!
Ieh bin ein junger Baum; du wirst mich

noeh zerbrechen.

DER VWVIND,.

Ein junger Baum bist du? —Gut, lieber
juntger Baum!

IIm desto mehr kannst du dieh sehmiegen.
Sieh dort die alten Bäume liegen!
Noch fass' ieh dien nur kaum.
Nur fein Geduld! je mehr ieh dich zerzau-

sen werde,
Je fester wurzelst du dien in die Erde.



IV.

DER EsEt., DIE SCILANGE, DIE
NACHTEULE, DIE RELbDMAUS

UND DIE soNNE.

DER ESEIL..
O Sonne! acheine nieht so heiſs!

IJeh werde noeh vor Mattigkeit und Schweils
Bey meiner Arbeit unterliegen.

DIiE scrLANGE.
Dank tey dem Zeus* für teinen Sonnen-

schein!
Es liegt darin sich mit Vergnügen *t.

J

Zeus oder Jupiter, die höchste Gottheit
der Griechen und Römer, der Regent des llim-
mels und der Erue. Besonders hingen die
Veraänderungen in der Luft von seiner Regie-
rung ab.

a* Vſie bekannt, haben die Schlangen eine
sehr kalte Natur, und legen sich daher gern
in die Sonne.



178

DIE NacnrTEuLE.

Du mulst wohl ausgelassen seyn
Mit deinem mir verhalsten Liehte,
O Sonne! Schone mein Gesichte!
Jeh sitze hier mit allem Fleiſs verhüllt
In meiner Wohnung tiefsten Gründen,
Und doeh hat sie dein Strahl erfüllt;
Ieh werde noch erblinden.

DIE rELDMAUsS.

O sey mir lange s0o geneitzt,
Wohlthät'ger Sonnenschein! Es reifen mei-

ne Ahren.

vie aonde.
Schweigt, Unverständ'te, sehweigt!
Ieh werde mieh an eueh nieht kehren.



DER VATER UND DER FREVER.

DEnR VA rTER.
Site wollen meine Tochter haben?

Ich bin zu redlieh, tie zu hintergehn:
Mein Kind hat von Natur sehr schlechte

Leibesgaben.

DER FREXER.
Sie ſeherzen! sie iat zum Entzüeken sehön.

DER VATER.
Schön? eyl Sie haben zie wohl nie recht

angesehn;
Sie ist rerwachsen, bleich, unä schon fur

sſie zu alt.

DEnNn FREVER-

Mir icheinet sie von blendender Gestalt,



180

lInd höchsetens 2zwanzig Jahr' würd' ieb ihr
zugtestehen.

DER VATER.

Auch ihr Verstand ist nur zemein.

DER FREVER.

Erlauben aie, den ſind' ieh ſein;
Sie hat viel Mutterwite, ihr Kopk ist

offen.

DERVArrLKRK.

Selbst ihr Vermögen ist nur klein,
Und nichts, fast niechts hat rie zu hoffen.

DER FREE.
Wie? niehts? und ist 1o dumm, verwach

sen, widerlieh?
Ihr Diener! ieh empfehle mich.



VI.

PYTHAGORAS UND CHIRON.

PYTHAGORAS,.

da, Chiron, dich nenn' ieh wahrhaftig
grols.

cCHLIRO.
Wie so?

PYTIAGORAS.
Unsterbliehkeit war ehemals dein Loos,

Ein Gut, wornaeh so viele tausend streben,
Vrofür ieh aelbst in meinem Leben
Gern alles andre hingegeben;
Und du entsagtest selbst dem unschät2zba-

ren Glück
Des Götterstandes —groſse Seele!

conriRode.
Pythagoras, weilst du mein Sehicksal

nieht *7

Der Centaur Chiron hatte das Unglück,
von einem Pfeile, den Herkules unvorsichti-
ger Weise fallen lieſ, am Fuſse verwundet
zu werden. Der Pfeil war in das Blut der Ler-
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Nun so verdienst du aucli, dals ieh es dir
verheele.

Doch sey's. Auſfriehtig zu gestehen,

näischen Iyder getaueht, undc verursachte da-
her dem Chiron nicht allein den entsetzlick-
sten Sehmerz, sondern die Wunde konnte auch
auf keine Weise geheilt werden. Hiezu kam,
daſs Chiron, als ein Sohn des Saturnus, un—-
sterhlich geboren worden war, und also sei-
nen Schmerz immer und ewig empfunden ha—
ben würde. Er flehete also die Götter an, ihm
das Geschenk der Unsterbliehkeit wieder zu
nehmen, welches denn aueh zetrchan. Chiron
starb, und fand im Tode das Ende seines
Sehmerzes. Ovid in den Verwandlungen (Bueh
II. Fab. io) luſst die Tockter des Chiron, Ocy-
roes, also weissagen:

Itzo bist du, geliebter Vater, unsterblich,
auf immer

Bist du zu leben gehoren. Doch wirst du
sterben zu können

Sehinlich wünschen, wenn einst das Gift der
trausamen Sechlange,

In den verwundeten Leib sich schleichend,
mit fressenden Sehmerzen

Dienh zerfoltert. Dann machen die Götter diceh
Ewiggen sterblich,

Und die Parze zerreiſst dir voll Mitleid den
Faden des Lebens.



Nieht Groſsmuth—Kleinmuth war's, die
mieh dazu gebraehit,

Um meinen Tod die Gotter anzuflehen.
Der Sehmerz, den ich in meinem Beine

ſuhlte,
Als mieh der Hyder Giſt durehwuhlte,
Der Sehmerz hat mieh verzweiflungsvoll

gemaeht.
Glaub', ohne diese Qual hatt' ieh wie du

tedaeht.

Man kann hiermit des Hyginus Geschichte der
Sternbilder unter dem Artikel Centaurus ver-
gleichen.
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VII.

DIE RAUPE unpo vrn REGENVWVIURM.

DIE RAUuUPE.
aœXO—o—

W re schön ist doech die Welt für mich
gebaueot!

J

So weit mein scharfes Auge schauet,
Bewundert es, geschaffen mir zum Gluck,
Der groſsen Gotter Meisterstüek.
Für miech macht dieses warme Wetter
Die Sonne, die so hell vom Himmel auf

mieh scheint;
Denn Kalte, weiſs sie, ist mein Feind.
Fur mieh trägt dieser Baum so weiche

sülse Blätter;
Denn wer genieſst sie sonst als ieh?
Aueh Blumen zeugte die Natur für mieh;
Denn wenn ieh einst verwandelt werde,
Und mich vergöttert von der Erde
Erhebe, trink' ieh ihren Nektarsaft.
Ja, weil die dunkle Nacht mir kein Ver-

znügen schafft,
So tgeht die Sonne nie zur Ruh',



Sie schicke mir denn erst die glänzende
Laterne,

Den Mond, und tausend blanke Sterne,
Wenn niemand wacht als ich, zu meinem

Dienste zu.
Sprich, Regenwürmehen, sind wir Rau-—

pen nieht beglückt?

DER REGENWUuUnMs.

Und Regenwürmer sind wohl nichts, er-
habne Made,

Als Ungerzieſer? nicht? Es ist um dich doch
Sehade!

Du hättest dien zum Menschen gut ge—
ochiekt.
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VIII.

DER TRUNKENE vxo vrn NUCHTERNE.

DEn rRuMENE.
1Iſæenn Bruder, halt  du bist betrunken!

DeER NUcdnu reEne.

Betrunken —ja! wenn man's vom Wasser
werden kann.

DER TAVUMNKENE.

Ha! ha! man seh' doch einmal an!
Du taumelst gar. Bald wärst du hinge-

sunken.
Ich hielt dich nooh. —He! he! was tanzest

du herum
So stehn doch!

DER üconrETenRrRNeE.

Ieh? dein Kopf geht mit dir um.
Ieh rühre mieh nieht von der Stätte.
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D RA TRUNKENE.

Wenn ieh dieh nur 2zu Hause hätte!
Ach, ach! der böse Wein!
Wie kann er nieht den besten Kopf ver—

wüsten!

DEn d dn rEn:E.
Bey meiner Treu! du predigst fein,
Lebendig's Bild von unsern Moralisten!
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IX.

DER ACKER vuno ven LANDMANMN:.

DER ACKREn.

ĩürLuncnrreruross r du dochschon wie-
der mir den Rücken?

Geh, UIndankbarer! nimmermehr
Will ieh dieh wieder so beglüeken.
Dieſs Unreeht kränkt mieh gar zu 1ehr.

DER LANDMAwni.

Vrie? weil ien hier den Schatr gefunden
habe,

Darum verlangst du Dank von mir?
Das wundert mieh! Er war des Glüeckes

Gabe;
Dem dankt' ieh aueh achon längst dafür.
Wenn diels nient mir gewinket, ihn zu

heben,
Du hättest ihn jedwedem hingegeben.

Man vergleiche die Asopische Fabel: der
Landmann und das Gluck.
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X.

DER AFRIRANISCHE tIND DER IN.
DIANISCHE LOWE.

DEnR AFrRIRKAMNISCRHE Löwr.

1—W re? Niederträehtiger, du schim-
pfest dein Geschleeht?

Und Hunden gleieh bist du der Menschen
Knecht?

Ein Löw' ein Sklave? welche Schande!

DER INDIAnitcure Löwe.

Wie aber, wenn man muls?

DER AFrRIKANdNISCuE LöwWwe.

Zerreiſse kühn die Bande!

Den 1wrAniscur Löwe.

Doch wenn Gewohnheit sie erträglicher
gemaeht?
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So stirb mit Schimpf besiegt als Sklave
auf der Jagd*!

*Klian berichtet in seiner Thiergesckiclte
(Buch XVII. Kap. 26), daſs die Löwen in In-
dien, wenn sie noeh nicht gar zu groſs gewor-
den, sich ganz zanm machen und mit den
Hunden zur Jagd gebrauchen lassen.



XI.

DIE BEVDEN AFPFEM.

DER EINE-.

W A machat du da? Wie? auf dem
Kopk zu stehen!

Bist du nicht recht gescheidt?

DEn ANDnE.

Herr Bruder, nur gemach!
Wir müssen endlich doch dem alten Schimpf

entgehen,
J

Als ahmten wir nur immer nach.
So wollen wir in Zukunſt immer gehen;
Und dann sag' einer noch einmal,
Ein Afle sey nieht aueh Original!

Diese Fabel bestraft einige witzige Köpfe
zur Zeit des Diehters, die sieli so writ von
der Vollkommenheit entfernt hatten, welche
man in den besten Werken der alten und neuen
Meister findet, daſs sie das Bestreben nach
dieser Vollxommenheit als eine Vachahmunts-
sueht verspotteten. Sie selbst wollten Origina-
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XII.

CIARON UND ERAST.

cnAnonn.
 r VV rLLKonmnen in der Schattenwelt,

Du aibernster verlirbter Thoren!
Vſie? weil ein Marmorbild dem jungen—

Geck gelfällt,
Glaubt er, veraweifiungsvoll,
Dals ohne dieſs des Lebens Lust und Reiz

vorloren?
Das heils' ieh thörieht —was? daſs heils' ieh

rasend toll!

ERASsT.
Oo Charon, wären dir die Mensehen nur

bekannt,

le heiſſen. Sie waren es auch in der That auf
mehr als eine Weise; wenn man anders die-
sen Namen den affenbaren Nachahmern der

Fehler groſſser Leute zugestehen kKann. Diese
Enhrgeizigen bedaehten nient, daſs das wahre
Sehöne seine Grenzen hat, und daſs sein Ge-
biet nicht so weitlnufig seyn kann, als zu bey-
den Seiten die Abwege sind, die bis ins Un-
endliche gehen.



16.

Du eiſertest gewiſs nieht so darwider:
Ieh habe noch sehr viele Brüder.

cnHAROon.
Ja, die in blinder Laieb' entbrannt
Statüen sien zu Gegenständen wählen.
Das weils ich. Aber doeh ist keiner leieht

so dumm,
Und bringet bey vergebnem Quälen,
Wie du, rieh ihrentwegen um“.

v Alian in seinen mannigfaltigen Geschiclten
(Buch IX. Rap. 39.) erzählt, ein junger Mensch
aus einer vornehmen Familie in Athen habe
sich aũts neftigste in eine Bildsaule der Glücks-
göttinn, welehe neben dem Prytaneum stand,
verliebt. Er umarmte und kuüſete die Bildsäu-
le, und seine Leidenschaft artete dergestalt in
Unsinn aus, daſs er zum Senate lief, und den-
selben beschwor, ihm die Statiie zu verkau-
fen, rie möge auch kosten, was sie wolle.
Als er aber den Senat nicht bewegen konnte,
in sein Gesuech zu willizen, selimiekte er das
Bild mit Bändern und Kränzen, brachte dem—-
selben Opier, behing es mit den gröſsten Kost-
barkeiten, und brachte sich endlien bey dem-
selben unter vielem Wehklagen ums Lehen.

J

37. 9



XIII.

DER JUNGE DICHTER vno oen MALER.

DERUVMMGE DIen TER.
 ô

We m itellt dieſs Bildniſs dar, mein
Herr?

DER MALEn. 5
Den Tartar-Chan.

DER UNGE Dren re.
Und dieses?

DER MALI ER.
Ist der Groſssultan.

DER VGEe Dieuren,
Und jenes dort?

DERMALER.
Das ist ein Fürst der Irokeren.

DER JuVUMGE DICHETXA.
Und wornach haben aie die Herren denn

gemacht

Sind iie auf Reisen je gewesen?
DER MALER.

Das thäte Noth! ieh hätte bald gelacht!
Hab' ich denn nieht Berehreibungen gele-

sen?



VWenn ein unbärtiger Poet,
Der in dem Buech der Welt kaum anfängt

zu studiren,
Mit dreister Faust ans Drama geht,
Um Denkungsart und Sitten zu poliren,
Wovon er doch so viel als niehts versteht,
So ist's auch mir erlaubt, in kühn erlog'-

nen Bildern
Das, was ieh nie gesehn, zu rehildern.
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XIV.

Momus uND AnmoRe.

Monmus.

Lo bist ein sehr geschiekter Schütze,
Kupido, das ist einmal wahr.
So treffen nieht des groſſen Donnrers

Blitze,
Des Phöbus Bogen bringt weit weniger

Gefahr,
Als deine unbesiegten Pfeile.
Kein Gott, kein Held kann dir enifliehn.

Anmon.

Ja, zroſs iet Amor! groſs! Wer achützet
teten ihn

Man vertzleiche das Göttergesprien Lu-
bians Venus und Amor.

a* Das ist, des Zeus, wie er bey den Grie—
then, oder des Jupiter, wie er bey den Rö-
mern hHeiſst. Man sehe die erste anmerkung
zur vierten Fubel dieses Buchs.
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int o  u s.

Niehts schützet sie, allmächtig's Kind!
Doch eines wünscht' ieh noeh zu wissen:
Da Zeus, Neptun und Mars, und wer

sie alle saind,
Vor deinem Köcher zittern müasen,
Wie kommt es, daſs dein Pfeil die Pallas

doch rerschont?

Anmon.

Die Pallas Weil's der Mühe nieht ver-
lohnt,

Nach ihrer kalten Brust zu zielen.
Sie ist 2zu klug, sie tauget nieht zum

Spielen.
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XV.

DIE WASsSERMAUs vnro vren FROSCE
IM NIIL*.

DIE wAssERMAus.
VVa schleppst du dieh denn mit dem

lanzen Rohr?

»Eine gewisse Gattung Agyptischer Frösehe
verdient, ihrer Klugheit wegen, vor allen übri-
gen einen groſſen Vorzug; denn wenn ein sol-
cher Frosch einer Wasserschlange, dergleichen
es im Nil gibt, zu nahe kömmt, so beilst er
ein Stück Rohr ab, nimmt dasselbe in der
Queer ins Maul, und hält es, ohne nachzulas-
sen, so fest, als er kann. Nun kann ihn die
Schlange nicht zugleichn mit dem Rohre ver—
whlucken, da sie ihren Schlund nieht so weit
2zu öffnen vermag, als das Rohr lang ist. Aut
solehe Weise sind diese Frösche den weit stür-
kern Schlangen durch ihre Kluzheit dennoch
überlegen. S. Alians mannigfaltige Geschicliten,
Bueh J. Kap. J.
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DEn FRosc—n.

Merkst du es niecht, einfäli'ger Thor?
Durech diese List soll mir's gelingen,
Dals mieh die Wasserschlange niecht er-

tappt.
Denn, wenn sie zehnmal nach mirschnappt,
So ist das Rohr 2zu lang; sie kann mich

nieht vorschlingen.

DIE WAsseRmaAaus.

Doch wenn die Schlange dich von hinten
nun ertappt,

Wie da? was wird dir dann dein Rohr
ſur Hulſle bringen?
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XVI.

DIE JONGE TANNE UND DER
AHORNBAUM.

DIEJUNGE TANME.
TDisr du der Baum, den Xerxes s0

verehrt,
Den er mit Gold und Purpur tchmückte

DER Anonueaunm.

Der bin ich! hast du aueh davon gehört?

Als Rerxes einstens auf teinem Zute dureh
Lydien einen hohen ahornbaum erblieckte, ver—
weilte er sich onne Noth einen ganzen Taz
bey demselben, und sehlug in der Wüste, wo
cder Baum stand, sein Lager auf. Ja er behing
ihn mit vielen Kostbarkeiten, und 2zierte sei-
ne Zweitge mit Halsketten und Aarmbündern.
Auich lieſe er, als er mit seinem Heere wie—
der aufbrach, Jemanden zuruek, der für den
Baum Sorge tratgen, und demselben, tleieh-
sam als seiner Geliebten, zum Schutz und zur
Waehe dienen sollte. S. Alians mannigſaltige
Geschichten, Buch II. Kap. 14.



DVDIEuUNGE TAML.

Jeh weils doech nieht, was ihn so sehr an
dir entruekte:

Du bist ein Baum, wie alle Bäume sind.

DER AnonRrRNBAum.

Schon reecht! Allein die Lieb' ist blind.
Ich nenn' es freylieh lächerlich,
An einem Baum Wohlthaten auszuüben:
Doech war's noch besser mieh,
Als einen Bösewieht, zu lieben.



XVII.

DIE ALTE UND DIE JuUNGE 2zIEGE.

DIE ALTE ZIEGE.
Læ Erbfeind unzters Volks hab' ich

dir jüngst gezeitzt;
Nun muls ieh dir noch dieses aagen,
Aueh ron dem Menschen hast du manehes

zu ertragen.

DIEuGE zIEGE.
J

J Vom Menschen? wie? der ist uns ja ge-
neitt.

DiIE ALrTE 2IEGL.

Um desto ärger iet's, mein Kind.
Je güt'ger gegen dieh die Menschen iind,
Je schaädlieher ist aueh das Gift ron ih-

nen*.

*Alian schreibt in seiner Thierzeschkichte
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DIe undGE ZzIEGE.
Was kann an ihnen denn so giftig aeyn?

DIE AL TE ZIEGE.

Ihr Mund;
Der irt uns äuſserst ungesund.
Drum laſs dir dieſs zur Warnung dienen.

(uch VII. Kap. 26.): Die Ziegen wissen, daſs
der Speichel des Menschen den Thieren schäd-

o lieh ist, und nenmen rieh dafür in Aeht.
J
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XVIII.

PLATO UND KALLIKRATES.

PLATO.
D

Disr du der Rünstler, Freund, der
trols im Kleinen war*?

Beym Zeus! dein Fleiſs ist sonderbar:
Zween Verse auf ein Sesamkorn zu

ichreiben

*Kallikrates aus Lacedàmon.. schrieb einst
mit güldenen Buchstaben ein Distichon auf ein
sesamkorn. s. Alians mannigfaltige Geschicnh-
ten, Buech J. Kap. 17.

Das Sesamkraut ist eine Hülsenfrucht,
die in Aßypten waehst. Die Körner desselben
tgehörten enemals zu dem Gewiirze. —Noch vwun-
derbarer ist es übrizens, wenn Plutarch in sei-
uer Sehrift gegen die Stoiker versichert: der
genannte Künstler habe einige Verse des Ho-
mer dergestalt auf ein Sesamkorn 2zu schnit-
zen gewuſst, daſs die Buchstaben erhaben
etanden.
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Und 2war mit güldner Schriſt-—wird stets
ein Wunder bleiben.

Allein, so groſs die Kunst, so grols die
Müh' gewesen,

Was hast du wohl der Welt damit ge—
nützt?

KALLIKRATES.

Beynah' so viel als der, der voller Tief.
sinn sitzt,

Um einsat noch denen, die ihn lesen,
Den Kopf mit unbrauehbaren Grillen
Uad wieht'gen Possen anzuſüllen,
Und kurz—so viel, als Leute eurer Art
Von philosoph'sehem Stolz und philosoph'.

sehem Bart.





VERMISCH TE

GEDICIIL.





DIE

GESCHICETE MEINER LIEBE.
I4 önenr, ihr Hirten, meine Liebe! Und

du, Schöpfer meines Glückes, suſser Gott
der Liebe, sey mir hold!

Ich Hicte kannte die Liebe noehb nieht.
Unthätig und sorglos lag ieh einst im Ge-
büsehe an einem Hügtzel, und hörte den
Naehtigallen 2zu. Die Abendsonne war
schon von den Fluren geschieden, und
sammelte allgemach die letzten Strahlen
zurüek, die noeh um die Gipfel hoher
Tannen verweilten und die fernen Hügel
verguldeten. Die satte Herde gaukelte auf
der Flur, und zertrat den weichen Klee.
Ieh wollte sie in die Hürden treiben. Da
kam ein Jüngling zu mir; er schien mir
ein Gott.

Aus ieinen Blieken sprach die Freude,
Die sieh in jede Miene gols;
Gold atrahlte von dem Purpurkleide,
Das rauschend auf den Boden flols.
Mit ernstem Lächeln auf den Wangen
Kam er atole gegen mieh gegangen.
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Jeh liebe dien, Hirte! sprach er. Ieh
will dien glüceklich machen. Weit von
hier, jenseits des Meeres, eroberte jüngst-
hin ein furehtbarer Sieger die reichste Hälf-
te der Welt. Komm mit mir; er soll sie
für dieh erobert haben. So sprach er, und
sah mioh an. Ieh sah ihn wieder an, aber
mit dem rerächtlichsten Kaltsinn, und
blieb liegen.

Du villst nickt, aprach er, groſs und
glücklieh seyn?

Und nicht dureh mieh ein Herr der Er.-
den,

Ein Alexander werden?
Unwillig spraeh ien: Nein!

So mag diels Glüek, antwortete er trot-
zig, Klügeren zufallen. Da wähle dir un-
ter allen Fluren die fettesten, unter allen
Herden die besten; ganz Arkadien soll
dein seyn. Willst du diels? Er wartete
lange auf Antwort. Ieh sah zeitwarts, und

blieb stumm.

Denn meine Ruh' ist nur mein Glücke,

Und meine Flur mein Rönigreick.
Nieht einem meiner Augenbliecke



lIst aller Schät2e Bleudwerk gleich.
Nie wird der Unverstand mich reizen,
Naech VUberfluſs und Ruhm zu geizen,
Erkauft dureh theuren Selbstbetrug.
Für mich ist dieses Herz und diese Her-

de gnugt.

Voll Unwillen sprach endlich der Fremd-
lingezu mir: Du kennest mieh nicht. Ich
kaun dich glüeklien machen; denn ich bin
Amor. Foltge mir, die Liebe wird dich be-
glueken. Hier horehte ieh auf. Die Liebe

soll mieh beglücken? lIeh stand aul.

Jeh folgte ehrfureohtsvoll dem holden
 Liebesgotte.Er fuhrte mieh zu einer Grotte

Dureh wild verwachsenes Gesträueh.
Ein weiches Moos bekleidete die Wände,
Das einer Nymphe zarte Hände
Mit Blumen ausgeschmüekt. Zum nahen

Silberteieh
Quoll aus der Hähl' ein Bach, in dem

Najaden
Sieh oſt am schwülen Mittag baden,
Von Phöbus Blicken unbesueht.

Tritt hinein, sagte Amor. Jeh thates.
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Weleh Erstaunen! Eine der achönsten
Nymphen hatte sich gebadet, und zehliet
auf einem Lager von Rosen und Jasmin.
Ihr goldgelbes Haat stand noch voll Tro-
plen, die an der freyen weilsen Stirn
tlänzten. Ihre Wangen blüheten. Sie lag
unaechtsam naech der Seite gewendet. Ich
blieb sinnlos gegen ihr atehn. Soll sie dieh
lieben? lispelte mir Aamor zu. Ieh bedaech-

te mieh. Eine Göttinn? mien Schäfer
lieben?. Nein, rief ieh, Amor! sie ist
nieht für miehn! und ging hinaua. Undank.-
barer! sehrie der Gott der Liebe, weil du
denn niehts achätzest, was ich dir anbie-
te, so fühle meine Rache. Plötzlieh atand
er als Amor dor mir, spannte den gulde-
nen Botzen, zehols mir oinen Pfeil ins
Herz, und verschwand.

Ohnmäehtitz tank ieh nieder.
Ein ungewohnter Schmerz

Durehwuthete das aufteriſsne Herd,
Und zitterte dureh alle Glieder.

Jeh fühlte Gluth in meinem Innern
brennen,

Und waulſiate aelbet das Ubel nieht zu

nennen.



ſ.

Lange lag ieh da, und seufete. Rei-
chend stand ieh endlieh auf, und seufzte
noeh immer. Da fand ieh Daphnen,

Die angenehmste Schäferinn
Von braunem Haar und rundem Kinn,
Mit voller Brust und sanſten Blieken,
Schon, aelbst den Amor zu entrücken.

Jeh klagte ihr mein Leiden, und rührte
ihr zärtliches Herz. Schnell verstand ich
meine Sehnsucht. Daphne, riet ieh, ich
liebe dieck!

Erröthend zehwieg ihr schöner Mund,
Doeh that ihr holder Bliek ihr ganzes

Herz mir kund.
Ieb küſste, ohne Widerstand,
Entzüekt die runde weiſſe Hand.

Ach, rief ieh, Dank sey es dir, Gott der
Liebe! du hast mich wirkliech glüeklich ge-
maeht. Denn Daphnen 2u lieben, und von
ihr geliebet zu werden, dem Glück ist kei-
nes gleieh.

Das ist meine Liebe, ihr Hirten! Rennt
ihr Daphnen, so sagt, ob ieh nicht glüek-
lien bin?
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DIE BEREUETE VERWANDLUNG.

Puresr mit mir, Jünßgling! riet mir
neulieh der kleine Gott der Liebe 2zu, und
flatierte mit glänzendem Fittis um mich
berum. Du liebest, fuhr er fart, du schi-
ckest dien zu einem Zephyr. Dann kannst
du von Mädehen zu Maädehen flattern, um
ihren runden Busen gaukeln, mit ihren
weichen Locken spielen, und tändeln und
küssen: dann kannst du von der Rose zur
Nelke, von der Nelke zur Lilie sehwär-
men. Ich hörte aufmerksam zu, und be—
Kam Lust, ein Zephyr zu werden, um zu
meiner Daphne zu fliegen.

z.

Wie sehwoll die rehnauehtavolle Brust
Von Hoffnungen und süſser Lust!
Zu Daphnen hinzufliegen?
O welehe Wonne! weleh Vergnügen!
O könni' ieh doch sehon fliegent



Jeh king wirklieh an die Verwandlung
zu ſühlen. Das Blut wallte leichter dureh
die ſeineren Adern. Die Luſt hob mich
auf. Ieh verstand sehon die Liebkosungen
der verliebten Weste. Ja, lieber amor,
laſs mieh einen Zephyr werden! Auch als-
dann kann ich doch noch Daphnen lieben?
Warum nieht? sagte der Liebesgott. Aber
kann mieh aueh als Zephyr Daphne lie-
ben? Sie? Nein, das kann sie nicht.
Du wirst zeufzen; aber sie kann nur ein
leises Flüstern vernenhmen. Du wirst ihr
liebkosen, und ie wird nur das Anwe-
hen einer sanften Luft empnden. Wie-
der lieben kann sie dieh nicht. Ieh Un-
besonnenerl wie ersehrak ieh!

Nein, riet ieh, lieber Amor, nein!
Kann Daphne mieh als Zephyr nieht

mehr lieben,
So würde ewig miech der Tausch ge-

reun.
Nein, lals mieh immer Schäler seyn!
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Aur DAas

EMEBLEM DER GOLDENEN DoSsE,

Wwonmir i1nRe nuss. KalszenrRI. MAJ. DEN
Dicuren rön setne üötseneerzuncs von
nonmens rrRösciue- vnno mAusekntec BE-

scnenkre, wonaur Einr mir zwer GE-
NIiIEN UmGEBENE MINEnvA zu

tEREN 18T.

LDiæ Göttinn Pallas ist, wie uns die
Alten sagen,

Den Wissenschaſten hold, der Künste
Pflegerinn.

Allein die alte Fabelzeit ist hin.
Wo kindt man denn in unsern Tagen
Die Pallas? Ieh, ieh will es taten:
Die wahre Pallas ist der Reuasen Kai-

i. serinn.
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